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Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Porto 2 Ale 11Y, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 507. Morgen» Ausgabe, 
Telegraphiſche Eourfe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 29. Ditober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 89. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 86%, Oberſchleſiſche litt. A. 125%, 
Oberſchleſ. Litt, B. 113%. Freiburger 110%, Wilhelmsbahn 29%. Nei ſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 27. Wien 2 Monate 71%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 63%, Oeſt. National⸗Anleihe 57%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 58% 2. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtädter 78%. Commandit⸗Antheile 87. Köln⸗Minden 158%, 
1 . Poſener Provinzial⸗Bank —. 
— Behauptet. 

Wien, 29. Oktober, Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 177, —. 
National⸗Anleibe 79, 40. London —, —. 5 

Berlin, 29. Oktober. Roggen: matter. Okibr. 52, Okt.⸗Nov. 52, 
Nov.⸗Dez. 52%, Frühj. 52%. — Spiritus: ſchwankend. Okt. 22, Oft. 
Nov. 20%, Nov.⸗Dez. 20, Frühj. 20%. — Rübb!: feſter. Oktbr. 13, 
Frühj. 13%. 


Mainz⸗Ludwigshafen —. 


Der Bürgerkrieg in Nordamerika 
ſcheint noch immer nicht die Wendung nehmen zu wollen, welche durch 
einen bedeutenden Waffenerfolg des einen oder des andern Theils das 
Geſetz des Friedens beſtimmen läßt. Dagegen treten bereits alle die 
traurigen Symptome ans Licht, an welchen es keiner Geſchichte eines 
revolutionären Krieges fehlt: die innern Zerwürfniſſe, die Nebenbuhler⸗ 
ſchaft der Parteien, die Verbannung der hervorragendſten Männer. 

Hierüber, namentlich über die Verdächtigungen, welchen gegenwärtig 
General Fremont ausgeſetzt iſt, giebt unſere nachſtehende Privat⸗Corre⸗ 
ſpondenz, welche wir durch Zeitungsberichte ergänzen oder rektifiziren? 
vollſtändigen, wenn auch nicht erfreulichen Aufſchluß. 

New Nork, 9. Okt. Auf den beiden Hauptſchauplätzen des 
Krieges, am Potomac und in Miſſouri, iſt ſeit meinem letzten Schrei⸗ 
ben nichts von Erheblichkeit vorgefallen. Der Zuzug von Truppen 
| nach Waſhington dauert ununterbrochen fort, und da mit dem Auf: 
hören der Sommerarbeiten eine Menge von Leuten in den Städten 
und auf dem Lande beſchäftigungslos werden, fo nimmt das Rekrutiren 
friſchen Fortgang, und wenn es nöthig werden ſollte, daß die vom 
letzten Congreß bewilligten 500,000 Mann unter Waffen treten müſſen, 
ſo wird die volle Zahl durch Freiwillige geſtellt werden. General 


Fremont iſt in Miſſouri hinter den Rebellen her, die, ſobald ſie von 
der Annäherung der Bundestruppen Kunde erhielten, ſich wie gewöhn⸗ 
lich aus dem Staube machten und ſich nach Süden wandten. Doch 
iſt Fremont entſchloſſen, ſie diesmal nicht entſchlüpfen zu laſſen, ſondern 
ſie bis nach Arkanſas hin zu verfolgen und zur Schlacht zu zwingen. 
Ob es ihm gelingen wird, ſie zum Stehen zu bringen, iſt indeſſen 
nach den bisher gemachten Erfahrungen die Frage. Inzwiſchen dauern 
die Reibungen zwiſchen dem Cabinet und dem General Fremont fort. 
In einem in St. Louis erſcheinenden Blatte ſind eine Menge von 
Correſpondenzen zwiſchen dem Oberſten Blair und ſeinem Bruder, dem 
General⸗Poſtmeiſter und Cabinets⸗Mitgliede, veröffentlicht worden (ſiehe 
unten). Im Laufe der vorigen Woche tauchte ſchon einmal wieder das 
Gerücht auf, daß Fremont ſuspendirt und durch den General Wool, 
der jetzt das Commando in Fort Monroe hat, erſetzt werden ſollte. 
Im „New⸗Jorker Herald“ erſchien eine Depeſche dieſes Inhalts, und 
auffallenderweiſe war wirklich General Wool zu derſelben Zeit nach 
Waſhington berufen worden. Aber die Wirkung dieſer Nachricht war 
von der Art, daß der Miniſter Seward ſich bewogen fühlte, in einer 
Depeſche nach St. Louis die ganze Sache offiziell in Abrede zu ſtellen. 
Mehrere Rekrutirungs⸗Bureaus waren ſofort nach dem Eintreffen der 
Nachricht in St. Louis geſchloſſen worden, in den Lagern in der Nähe 
der Stadt offenbarte ſich ein, wenngleich für Fremont, ſo doch ſicher⸗ 
lich nicht für die Regierung ſchmeichelhafter Geiſt, und eine Auflöſung 
der Armee in Miſſouri wäre die nächſte Folge geweſen. Wenn es 
wirklich die Abſicht der Miniſter Seward, Cameron und Blair war, 
Fremont's Popularität durch die gegen ihn angezettelten Intriguen zu 
untergraben, ſo hat ſie gerade das Gegentheil erreicht. Das Volk be⸗ 

greift, daß alle gegen ihn erhobenen Anklagen nur Vorwände ſind, 
und daß fein wirkliches Verbrechen die berühmte Emancipations-Pro⸗ 
klamation iſt, die den Leiſetretern in Waſhington viel zu weit ging. 
Seit jener Proklamation wird der Kampf über die Sklavereifrage 
in den nördlichen Journalen wieder mit erneuerter Heftigkeit geführt. 
Der „Herald“ fordert die Regierung auf, ſolche Blätter, welche au 
die Abschaffung der Sklaverei dringen oder behaupten, daß der Krieg 
gegen dies ſüdliche Inſtitut geführt würde, eben fo zu unterdrücken, 
wie jene, welche die Seceſſton als berechtigt anerkannten; ähnlich fpricht 
ſich die deutſche „New⸗Norker Staats⸗Zeitung“ aus. Diele Wuth iſt 
ſehr erklärlich; denn der Sklaverei und der politiſchen Agitation, welche 
ſie hervorrief, verdankten der Süden und die alte demokratiſche Partei 
alle Macht und Einfluß; nur in ihrer Erhaltung ſehen fie daher eine 
Zukunft. Es follte mich gar nicht wundern, wenn die nördlichen De: 
mokraten das Programm der Republikaner zu dem ihrigen machten; 
denn wenngleich daſſelbe die Sklaverei auf die jetzigen Sklavenſtaaten 
beſchränkt, fo erklärt es dieſelbe doch wenigſtens inſoweit als zu Recht be: 
ſtehend, während die Stimmung im Volke ſich immer lauter für die 
unbedingte Abolition ausſpricht. Sollte die Sclaverei nicht durch den 
Lauf der Ereigniſſe während des Krieges fallen, was das ſchlaffe und 
ängstliche Kabinet in Waſhington zu verhüten ſuchen wird, fo iſt die 
Bildung einer Emancipationspartei gewiß. Von nicht geringem Ge⸗ 
wicht iſt der Einfluß der Geiſtlichkeit, der trotz aller Freiheit hier in 
Amerika größer iſt, als irgendwo in der Welt. Der 25. September 
war vom Präfidenten als allgemeiner Buß⸗ und Bettag angeſetzt wor⸗ 
den, um den Segen des Himmels auf die Waffen der Nation herab⸗ 
zuflehen. Da haben denn die Herren Paſtoren in den Kirchen poli⸗ 
tiſche Predigten gehalten, und mit anerkennenswerther Offenheit die 
Sklaverei als die Urſache der jetzigen Wirren hingeſtellt. Mögen fie 
dabei auch manchen Unſinn geſchwatzt und den Krieg für eine himm⸗ 
liſche Strafe erklärt haben, die der liebe Herrgott uns geſchickt hat, um 
und für die bisherige Duldung der Sklaverei zu züchtigen, fo bleibt 
doch immerhin der Totaleindruck derſelbe. 

Das Beſte für die Sache der Freiheit iſt jedoch die Blindheit des 
Südens ſelbſt. Folgende Geſchichte iſt kürzlich ans Licht gekommen. 
Als Mitglied des außerordentlichen Congreſſes für den Diſtrikt Balti⸗ 
more in Maryland wurde ein gewiſſer May erwählt, der, wenn auch 
nicht ein offener Freund der Rebellion, doch ein ſehr zweideutiger 
Patron war. Das war im letzten Frühjahr. Ehe der Congreß zu 
Anfang Juli zuſammentrat, reiſte Mr. May mit Wiſſen und Erlaubniß 
des Präfiventen und des Generals Scott nach Richmond in Virgi⸗ 
nien, wo ſich damals die Häupter der Rebellion aufhielten. Seine 
Abſicht war, einen letzten Verſuch zur Einigung zu machen, oder doch 
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mindeſtens zu erfahren, unter welchen Bedingungen die Südländer ſich 
dazu verſtehen würden, die Waffen niederzulegen. Er erhielt die Ant⸗ 
wort, daß an keinen Frieden mehr zu denken wäre. Der Süden wolle 
unabhängig ſein und weiſe jedes Compromiß zurück. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Stimmung noch eine Weile dauert, ſo daß der Norden 
gezwungen iſt, alle feine Energie zur Beſiegung der Rebellion auf: 
zubieten. - 

Allem Anſcheine nach haben die Südländer die Abſicht, in den ſo⸗ 
genannten Grenzſtaaten, fpeziell in Kentucky und Miſſouri, ihre Winter: 
quartiere zu beziehen; ſie werden indeſſen wohl bald zur Vertheidigung 
ihrer eigenen Staaten nach dem Süden ziehen müſſen. Von weiteren 
See⸗Expeditionen hört man zwar noch nichts weiter, doch wird in 
allen Marine⸗Bauhäfen eine enorme Thätigkeit entwickelt. 

Auf der Sandbank, auf welcher das Fort Hatteras liegt, hat vor 
ein paar Tagen ein Gefecht ſtattgefunden, in welchem die Südländer 
ſchwere Verluſte hatten. Ein Bataillon eines Indianer⸗Regiments war 
etwa 6—8 Meilen oberhalb des Forts ftatienirt. Dort wurden fie 
von einem Corps, das vom Feſtlande herüberkam, angegriffen. Sie 
waren genöthigt, ſich zurückzuziehen; aber zu gleicher Zeit fuhr ein 
Kriegsſchiff in den Sund ein und eröffnete ein heftiges Feuer auf die 
Rebellen. Sie flohen in großer Verwirrung auf ihre Schiffe und 
eilten nach dem Feſtlande zurück. Zwei der Schiffe wurden in Grund 
geſchoſſen. 

New⸗Pork, 12. Oktbr. Noch immer nichts von Belang aus 
Miſſouri. Der Kriegsminiſter Cameron und der General-Adjutant 
Thomas ſind geſtern Morgen in St. Louis eingetroffen, wahrſcheinlich 
um die Differenzen mit Fremont zu ordnen. Bedeutende Verſtärkungen 
find nach Miſſouri und Kentucky abgegangen. 

Den vorſtehenden Mittheilungen über Fremont fügen wir nachſte⸗ 
hende Correſpondenz der „Zeit“ bei, welche ſich unterm 8. d. Mts. 
Folgendes ſchreiben läßt: 

„Die Vernachläſſigung Miſſouri's und die kalte Hinopferung von 
Lyon und Mulligan mußte Zweifel an feiner militäriſchen Fähigkeiy er⸗ 
wecken, die Umgehung jeder höheren Autorität bei dem Emancipations⸗ 
Akt ſah zu ſehr nach dem Ausſpielen der erſten Karte um die Dictatur 
aus, ſeine Abſchließung gegen die erſten Männer, die, wie der Gouver⸗ 
neur von Miſſouri, drei Tage bei ihm antichambriren mußten, ohne vor⸗ 
gelaſſen zu werden, verletzte, und ſein lächerlicher Pomp, der ihn ſechs⸗ 
ſpännig ſpazieren fahren läßt — in Amerika, wo ein Viergeſpann ſchon 
vom Uebel iſt — forderte den Spott heraus. Seine Frau, Jeſſie Benton 
Fremont, Tochter des berühmten miſſouriſchen Staatsmannes und demokra⸗ 
tiſchen Bundesſenators Benton, unterſtützt ihn beſtens in dieſen Extra⸗ 


vaganzen und fühlt ſich als ſelbſiſtändige Macht, wie das aus zwei 


Briefen hervorgeht, die fie an den Präſidenten gerichtet hat, den fie in 
gebieteriſchem Tone auffordert, ihr ſofort, da ſie nicht länger warten 
könne, den Brief von Frank Blair über ihren Gemahl ſo wie alles 
ſonſtige Material vorzulegen, auf welches hin der Generalpoſtmeiſter 
Blair zum Behuf der Unterſuchung nach St. Louis geſchickt worden; 
worauf Lincoln ihr ſehr höflich erwiderte, daß er bereits an Fremont 
geſchrieben habe, in deſſen Ehre und Integrität er keinen Zweifel ſetze, 
und daß Blair nur hingereiſt ſei, um als Freund mit ihm zu ſprechen. 
Oberſt Blairs Brief an ſeinen Bruder, den dieſer weiter benutzte, iſt 
in gemäßigtem Ton gehalten, und wie es ſcheint von aufrichtiger Be: 
ſorgniß über die Lage und die Reſultatloſigkeit des Fremontſchen Trei⸗ 
bens eingegeben; während Fremonts Schritte entſchieden den Charakter 
des Gereizten, Perfönlihen zeigen, und feine Beſchuldigungen ſehr 
ſchwach ſubſtantürt ſind. Sie beſtehen im Weſentlichen darin, daß 
Blair offen ſeine Anſicht über die Unfähigkeit des kommandirenden Ge⸗ 
nerals ausgeſprochen, in dieſem Sinne privatim an ſeinen Bruder ge⸗ 
ſchrieben, und ſich dahin geäußert habe, daß wohl ein Wechſel im Kom⸗ 
mando nothwendig werden möge, und ſpäter, unter Arreſt, in der Zei⸗ 
tung erklärt habe, ſo ſehr er ſich bisher der Gunſt Fremonts zu er⸗ 
freuen gehabt habe, ſo wenig ſcheue er jetzt ſeine Drohungen. 
Aehnliches ſchreibt ein Correſpondent der „Weſen⸗Zeitung“: „Es 
kann fein, daß Fremont durch Ergreifung der Dffenfive ein großes 
Wagniß unternimmt, wenn auch nur, um den gegen ihn ſtattfindenden 
Machinationen mit Einem Schlage ein Ende zu machen. — Dieſe 


Machinationen haben jetzt die Geſtalt beſtimmter Anklagen angenom⸗ 


men, die vom National⸗Repräſentanten Blair beim Präſidenten ange⸗ 
bracht find und nicht blos auf dieſen, ſondern auch auf viele der be 
geiſtertſten Freunde Fremonts einigen Eindruck gemacht haben. Wenig⸗ 
ſtens klingt für diejenigen, welche den militäriſchen Entwickelungen im 
Weſten nicht ganz genau gefolgt ſind, das, was über Fremonts Un⸗ 
fähigkeit, über ſeine Verſäumniß, zur rechten Zeit den General Lyon 
zu unterſtützen, und über feine gänzliche Preisgebung des ſüdweſtlichen 
Miſſouri geſagt wird, ziemlich plaufibel. Was über die angebliche ruͤck⸗ 
ſichtsloſe Verſchwendung Fremonts geſagt wird, verdient jedenfalls eine 
Unterſuchung. Stellt dieſe heraus, daß Fremont nur in ſolchen Fällen, 
wo die dringende Nothwendigkeit ihm gebot, zu kaufen, was er bekom⸗ 
men konnte, hohe Preiſe (für Waffen ꝛc.) bezahlt hat, fo wird das dem 
Publikum genügen. Ein Punkt aber, der in den amtlichen Anklagen 
gegen ihn nicht mit aufgeführt iſt, befremdete und erkaltete auch ſeine 
wärmſten Freunde, — es iſt das der ganze undemokratiſche und hier 
zu Lande außerordentlich verletzende Prunk und Pomp, womit er nicht 
nur ſeine Perſon, ſondern ſogar die ſeiner Frau umgiebt. Daß ein 
General, wie Fremont es erſt vor acht Tagen in Jefferſon City ge⸗ 
than, ſeine Frau am Bahnhof durch mehrere Schwadronen Garde du 
Corps und ein Regiment Infanterie einholen und, von Militär eskor⸗ 
tirt, in einer vierſpännigen Kutſche nach ihrer Wohnung fahren läßt, 
iſt bier abſolut unerhört. Dergleichen monarchiſche Ehrenbezeigungen 
werden nicht einmal der Frau des Präſidenten zu Theil, und man 
kann denen nicht unrecht geben, die aus ſolchem abgeſchmackten und 
pretentiöfen Gebahren auf eine Sinnesart ſchließen, welche ſich mit dem 
Weſen der republikaniſchen Regierungsform nicht verträgt. Die deut⸗ 
ſchen Zeitungen im Weſten find zwar fortwährend mit den begeiftert: 
ſten Lobreden auf General Fremont angefüllt, bemerkenswerth iſt aber 
doch, daß fie die gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen nicht mittheilen 
und widerlegen, ſondern einfach todtſchweigen — In den letzten Tagen 
der vorigen Woche ging das Gerücht, daß die Abſetzung Fremonts 
eine beſchloſſene Sache, und der jetzt in Fort Monroe kommandirende 
General Wool zu ſeinem Nachfolger beſtimmt ſei. Es hat ſich nicht 
beftätigt, vielmehr ſcheint der Präſident entſchloſſen, Herrn Fremont 
eine Gelegenheit zur Erringung eines großen Sieges zu geben, der alle 
feine Gegner entwaffnen würde. Wohl aber hat der Präſident der 


Selbſiſtändigkeit Fremonts in Betreff der Anſtellung von Offizieren, 


eitung. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 

einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 3 \ 


Mittwoch den 30. Oktober 1861. 


Anordnung von Einkäufen ꝛc. ein Ende gemacht. In der Lage, in 
welcher er ſich jetzt befindet, muß er ſich das einfach gefallen laſſen. 
— Die „Allg. Z.“ theilt einen Brief des Generals Fremont mit, ges 
ſchrieben an einen Freund in dem Augenblicke, als er St. Louis ver⸗ 
ließ, um nach der unglücklichen Uebergabe Leringtond ſelbſt an der 
Spitze feiner Truppen in's Feld zu ziehen, und zunächſt ſich mit Mac ö 
Culloch zu vereinigen. Derſelbe giebt einige Auskunft über die Stim⸗ 
mung des Mannes, von dem das Geſchick des amerikaniſchen Weſtens, 
zunächſt Miſſouri's, in dieſem Augenblick abhängt, und lautet; 
„St. Louis, 26. Sept. Werther Freund! Ich rücke heute Morgen 
um 8 Uhr in's Feld, und ſchreibe dieſe Zeilen inmitten meiner letzten 
Anordnungen. Wir haben einen Feind zu bekämpfen, welcher, durchaus 
ungehindert in ſeinen Bewegungen, keine Linie zu vertheidigen, keinen 
Poſten zu beſetzen hat, während wir die Linie von Leavenworth und 
Fort Scott bis Paducah zu decken haben. Ich verſichere Sie, ob⸗ 
gleich unſere Poſition eine ſchwierige iſt, fo bin ich doch der Sache ge⸗ 
wachſen. Freilich kann ich nicht zu gleicher Zeit die Feinde daheim 
bekämpfen. Es iſt eine Schmach für uns, daß ein Offizier, welcher 
ſein Leben in die Schanze ſchlägt, blos um ſeinem Vaterlande zu 
dienen, vernichtet werden ſoll in ſeinem guten Ruf durch ſyſtematiſche 
Angriffe ohne allen Grund. Was iſt der Zweck dieſer beftändig wieder⸗ 
holten Beſchuldigungen anders, als am Ende glauben zu machen, daß 
etwas Wahres daran ſei? Bereits hat unſer Credit, der ſo gut ſtand, 
gelitten durch die Nachrichten der Zeitungen, daß ich abgeſetzt ſei. 
Unſere Lieferanten fordern jetzt Geld! Mich zu vertheidigen, würde die 
Zeit in Anſpruch nehmen, welche ich der Ausübung meiner Pflichten 
ſchuldig bin, und welche ich dem Feinde widmen muß. Wenn das 
Land dieſen Zuſtand zuläßt, ſo muß er Unordnung im Gefolge haben. 
Ich vertrete einen Theil der bewaffneten Macht der Nation, welche 
gegen den Feind des Landes gewendet iſt. Alles, was gegen mich ge⸗ 
richtet wird, iſt gegen jenes gerichtet, und gewährt feinem Feinde Hilfe 
und Vorſchub. Mein Privatcharakter iſt nur beiläufig zu berückſich⸗ 
tigen. Ich vertheidige ihn, weil natürlicherweiſe jedem ſeine Ehre 
theuer iſt, aber nur beiläufig. Dies iſt die Grundlage vieler meiner 
Handlungen, und wird ſie ſein, wenn ich hier bleibe. Alles, wodurch 
das mir anvertraute Werk beeinträchtigt, behindert oder beengt wird, 
werde ich ohne Zögern unſchädlich zu machen wiſſen. Ich nehme die 
Folgen auf mich. Das Schlimmſte, was mir begegnen kann, iſt die 
Ablöfung von großer Anſtrengung. Wahrhaft der Ihrige. 
’ John C. Fremont.“ 


Preuſen. | 4 
Berlin, 28. Okt. [Die Krönungsrede und das Verhal⸗ | 
ten des Präſidenten Simſon.] Anknüpfend an Mittheilungen 
der aus Königsberg zurückgekehrten Abgeordneten bemerkt die „Köln, 
Ztg.“ über den dort am 17. erfolgten Empfang beider Kammern nach⸗ 
träglich Folgendes: „Die Abgeordneten waren auf Befehl Sr. Majer 
ſtät des Königs ſämmtlich nach Königsberg als Krönungszeugen eine, 
geladen, aber einzeln, fo daß fie kein Recht hatten, ſich als Haus der 
Abgeordneten zu betrachten oder als ſolches zu handeln. Nichtsdeſto⸗ 
weniger vertraten fie das Haus der Abgeordneten mindeſtens eben ſo 
gut, wie die bekannten Abordnungen die Provinzialſtände. Die Ab⸗ 
geordneten einigten ſich leicht, ihren Präſidenten Herrn Simſon zu ih⸗ 
rem Sprecher zu erwählen, der am Tage der Krönung in ihrem Na⸗ 
men eine Anſprache an Se. Majeſtät zu halten hatte. Tags vorher 
aber, am 17. Okt., waren die Mitglieder beider Häuſer des Land⸗ 
tages zum Empfange bei Sr. Majeftät befohlen und mußten auf 
die Art und Weiſe ihres Empfanges einigermaßen geſpannt ſein. Und 
eine Mittheilung, welche die rheiniſchen Abgeordneten zu machen hat⸗ 
ten, mußte die Aufmerkſamkeit der Abgeordneten auf die Weiſe, wie 
Se. Majeſtät ſich über die Landesvertretung und deren Stellung zur 
Krone ausſprechen würden, noch verſchärfen. Die betreffenden Worte 
lauteten nach dem Telegraphen: „Die Krone iſt mit neuen Inſtitu⸗ 
tionen umgeben; Sie ſind nach denſelben berufen, der Krone zu rathen. 
Sie werden Mir rathen; auf Ihren Rath werde ich hören.‘ Der 
Wortlaut der königlichen Anſprache iſt indeſſen nicht feſtgeſtellt. Nach 
anderen Berichten hat Se. Maj. der König den Landtag feine näch⸗ 
ſten Rathgeber genannt und nicht geſagt, er wolle „auf ſie hören“, 
ſondern, er wolle „ſie hören“. Es wäre zu wünſchen, daß wir den 
echten Wortlaut authentiſch erführen; denn keinesfalls kann man von 
dieſen königlichen Worten ſagen, ſie wären aus dem Stegreif geſprochen, 
man dürfe ſie nicht auf die Goldwage legen. Daß bei einer ſo feier⸗ 
lichen Gelegenheit der neu gekrönte König aus dem Stegreife ſprechen 
werde, iſt gewiß eine unüberlegte Vermuthung. Unter den Abgeord⸗ 
neten hieß es ſogar, daß der Wortlaut der königl. Anſprache Gegen⸗ 
ſtand längerer Verhandlungen geweſen ſei und Se. Majeſtät auf un⸗ 
terthänigſte Bedenken des Miniſteriums geruht habe, zweimal in Aen⸗ 
derungen der Faſſung zu willigen. Der gegenwärtige Wortlaut iſt alſo 
jedenfalls wohlerwogen. — An eine Kritik deſſelben wollen wir uns 
nicht wagen. In Uebereinſtimmung mit der geſammten preußiſchen 
Preſſe nehmen wir an, daß es keinesfalls die Abſicht Sr. Maj. des 
Königs geweſen iſt, als einzigen Beruf beider Häuſer des Landtages 
hinzuſtellen, Allerhöchſtdemſelben Rath zu ertheilen. Nichtsdeſtoweniger 
muß man wenigftenft eingeſtehen, daß jene Worte mißverſtanden wers 
den konnten. Denn feit länger als zwanzig Jahren war ja der ganze 
Streit bei uns darüber, ob die Landesvertretung eine mitbeſchließende 
oder eine blos berathende Stimme haben ſolle, wie Friedrich Wil⸗ 
helm IV. bis 1848 beabſichtigt hatte. Die königlichen Worte konnten 
mißverſtanden werden und ſie ſind mißverſtanden worden und zwar in 
der ganzen Welt auf dieſelbe Weiſe. Die preußiſchen Abgeordneten 
waren erklärlicherweiſe durch die königlichen Worte etwas betroffen 
oder, um ihren eigenen Ausdruck zu brauchen, „perplex“. Ihre Stim⸗ 
mung ward auch dadurch nicht gehoben, daß ſie nur im Allgemeinen 
begrüßt, dagegen die Abgeordneten der Provinzialſtände (nach ihrer 
Auffaſſung untergeordneter Körperſchaften) Am Nebengemach Sr. Maj. 
dem Könige einzeln vorgeſtellt wurden. Einige Abgeordnete begaben 
fi zu Herrn Simſon, um ihm vorzustellen, ob es nicht angemeſſen 
ſei, in der Anſprache, die er im Namen der Mitglieder des Hauſes 
der Abgeordneten zu halten habe, einige Worte einfließen zu laſſen, wo⸗ 
durch die Stellung bezeichnet werde, welche die Abgeordneten nach ih⸗ 
rer eigenen Auffaſſung ſtaatsrechtlich einnehmen. Hier trat an den 
Präfidenten des Haufes der Abgeordneten eine der Gelegenheiten heran, 
bei denen es ſich zeigt, von welchem Metalle ein öffentlicher Charakter 
iſt. Herr Simſon entſchuldigte ſich damit, daß er ſeine Anſprache be⸗ 
reits Herrn v. Auerswald eingereicht habe und nun doch wohl kei⸗ 
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für alle dienen. In dieſem Frühjahre engagirte eine belgiſche Geſellſchaft, 
die ihre Betriebe im Norden Spaniens hat und deren Agent der belgiſche 
Conſul in Gijon iſt, eine Anzahl Bergleute aus den preußiſchen Rheinlan⸗ 
den, worunter mehrere mit Frau und Kindern. Den Leuten wurden ihr 
tentheils 4 Fr. täglich verſprochen, wobei man ihnen 1 daß ihr 
täglicher Unterhalt ihnen höchſtens auf 1 Fr. zu ſtehen kommen konne. 
In Gijon angekommen, wurden ihnen die Safe abgenommen und fie jpäter 
nach dem Ort ihrer Beſtimmung transportirt, Die Transportmittel waren 
unzulänglich; den Transport ihrer Effekten mußten die Leute aus eigenen 
Mitteln tragen. Die Preiſe der Lebensmittel überſtiegen das Doppelte und 
mehr den angegebenen Preis; für das Unterkommen war ſo gut wie gar 
keine Vorſorge getroffen. Die Arbeit war nicht fortdauernd, daher die Ar⸗ 
beitslöhne nicht regelmäßig, und manche der Bergleute wurden an andere 
Orte hinbeordert, als an die, für welche fie engagirt waren. Ihre desfall⸗ 
ſigen Beſchwerden fanden nicht das mindeſte Gehör, die Päſſe wurden ihnen 
vorenthalten, und als ſie ihren Abſchied auf Grund der Nichteinhaltung des 
Contractes verlangten, wurde jede Reiſeunterſtützung ihnen verweigert. Arbei⸗ 
tend und bettelnd mußten fie ſich nach Madrid durchhelfen, von wo fie durch 
Vermittelung der preußiſchen Geſandtſchaft nach Baponne geſchafft wurden. 
Ihre verheiratheten Kameraden, denen die Abreiſe mit Familie natürlich ſehr 
erſchwert wurde, hatten fie zurücklaſſen müſſen. Die drückende Hitze des 
Sommers, die Beſchwerden ihrer mühſeligen Wanderun N 


politiſcher und adminiſtrativer Beziehung einzuverleiben. Die Organi⸗ 
firung der Gerichtsbehörden wird nicht nach dem jetzigen ungar. Sy: 
ſtem, ſondern den Congreßbeſchlüſſen gemäß, durch Eintheilung in ge⸗ 
wiſſe Bezirke, ſtattfinden. Der Woſwode wird diesmal durch den Con⸗ 
greß, für die Zukunft durch die ganze, auch nichtſerbiſche Bevölkerung 
der Wojwodſchaft gewählt werden. Man erwartet zu dieſem Behufe 
die baldige Wiedereinberufung des National⸗Congreſſes. 

Venedig, 24. Oktbr. [Revolutionäre Umtriebe.] Wir 
hatten vor längerer Zeit die Entdeckung eines revolutionären unga⸗ 
riſch⸗italieniſchen Correſpondenz⸗Vermittelungs⸗Büreau in Padua ge⸗ 
meldet. Die revolutionärer Umtriebe Beinzichtigten find bereits dem Tri⸗ 
bunale übergeben worden, und wurde die Unterſuchung eingeleitet; doch 
ſcheint dieſelbe bis jetzt noch nicht beſondere, wenigſtens nicht die erwarteten 
Reſultate zu Tage fördern zu wollen, da es den Hauptſchuldigen, von 
der ſie bedrohenden Gefahr unterrichtet, gelungen ſein ſoll, ſich der Un⸗ 
terſuchung durch die Flucht ins Ansland zu entziehen. Immerhin liegt 
jedoch genug Material dem Gerichte vor, um eine Verbindung der 
ungariſchen Ultras mit der italieniſchen Invaſtonspartei konſtatiren, und 
ſich die Gerüchte über bevorſtehende Invaſtonsverſuche an der ſiumaner 
Grenze enträthſeln zu können. Bekanntlich wurde bei Aufhebung der 
Paßbeſchränkungsvorſchriften im L.⸗V. Königreiche für die Feſtungen 
Verona und Mantua eine Ausnahme gemacht, da dieſe Beſchränkungen 
für dieſelben noch fortbeſtehen. Wahrſcheinlich dürfte die volle Einfüh⸗ 
rung des Paßreglements vom 9. Februar 1857 für dieſe beiden Orte 
nicht ſobald erfolgen, da dieſelben als Grenzfeſtungen bei der jetzigen 
politiſchen Lage eiferſüchtiger als je bewacht werden, und die Fremden: 
Aufſicht genau zu üben, angemeſſen erſcheint. Zwar iſt auch Venedig 
eine bedeutende Feſtung, doch iſt bei einer Ueberwachung Veronas und 
Mantuas die Fremdenaufſicht hier ohnedies leichter und entbehrlicher, 
da ja die Seepolizei ſtrenge gehandhabt werden kann. Die Gerüchte 
über die bevorſtehende Publicirung des Statutes für das lomb.⸗venet. 
Königreich erhalten ſich nicht nur, ſondern gewinnen immer mehr an 
Conſiſtenz. Man behauptet, daß gleichzeitig mit dem Statute ein offi⸗ 
ciöſes Blatt in italieniſcher Sprache unter dem Titel „Trono ed al- 
tare“ erſcheinen wird, welches die Intereſſen der Regierung vertreten 
ſoll. Ob daſſelbe ſich beſonderer Verbreitung erfreuen wird, iſt ſehr 
zu bezweifeln, da man nach den gemachten Erfahrungen hier den Ge⸗ 
ſchmack an officiöfen oder als ſolche geltenden italieniſchen Zeitſchriften 
ſtark verloren hat. 5 


It alien. 


Mailand, 23. Okt. Mifgr. Bonaparte wurde durch den Tele⸗ 
graphen von Rom nach Paris berufen. Bezüglich des Pater Paſſaglia 
ſchreibt man der „Unita Italiana“ aus Turin, daß man dem Ex⸗ 
Jeſuiten bei deſſen Ankunft daſelbſt eine Ovation bereiten wolle. Es 
ſei lächerlich, zu ſehen, wie die Gemäßigten ſich abmühen, um aus 
Paſſaglia einen großen Mann zu machen, aus einer theologiſchen Eitel⸗ 
keit eine politiſche Perſon. Vor einigen wenigen Jahren noch konnten 
ihre Journale nicht Worte genug finden, gegen die Anhänger des Dog⸗ 


nen Zuſatz mehr machen könne, Als ob Herr v. Auerswald oder 
ſonſt Jemand etwas dagegen haben könnte, daß die Abgeordneten in 
größter Ehrfurcht gegen den Thron, ohne alle Beziehung ihre eigene 
verfaſſungsmäßige Stellung bezeichneten! Da waren die Männer des 
vereinigten Landtages von 1847 von einem anderen Schrot und Korn. 
Herr Simſon iſt gewiß ein feiner Kopf. Seine Rede iſt gewandt und 
glatt, obgleich wir an ihr gewöhnlich den vollen Bruſtton einer männ⸗ 
lichen Ueberzeugung vermiſſen. Er iſt plattirt; aber von welchem Me⸗ 
talle er eigentlich iR, wagen wir nicht zu beſtimmen. Uebrigens wäre 
der Wortlaut ſeiner Rede am paſſendſten wohl erſt nach dem Em⸗ 
pfange bei Sr. Maj. dem Könige feſtgeſtellt worden. Jetzt iſt ſie 
wohl ſtyliſirt, aber ohne eigentlichen Inhalt. — Dieſe Gelegenheit iſt 
alſo verſäumt. Es wird Sache des künftigen Hauſes der Abgeordne- 
ten ſein, in ſeiner Adreſſe an Se. Maj. den König jeden möglichen 
Zweifel über ihre eigene Auffaſſung ihres Berufes zu beſeitigen. Uebri⸗ 
gens kommt es aber auf Worte am Ende nicht an. Der künftige 
Landtag kann die Art, wie er ſeinen Beruf auffaßt, am beſten durch 
Thaten zeigen, z. B. dadurch, daß er ſein verfaſſungsmäßiges Steuer⸗ N 
bewilligungsrecht endlich zur Wahrheit macht. Bis jetzt konnte Ka au Nie ene ee Jun keene eee 
der preußiſche Landtag, der ſich faſt in allen Punkten dem Willen der we N ı . 
Regierung fügte und gegen die Ueberzeugung des Landes, ja, gegen fait Agenten als Arbeiter für die Bergwerke nach Al. 85. 90 
ſeine eigene, Millionen über Millionen gehorſam bewilligte, den Ein⸗ Deut f eh lan d. 
druck machen, als ſei ſeine Aufgabe überhaupt nur die, zu berathen“. Frankfurt a. M., 25. Oktbr. [Deutſcher Schützentag.] 
i Berlin, 28. Ot. [Zurückweiſung.] Die „Sternztg.“ſchreibt:] Der Senat hat, Hiefigen Blättern zufolge, in feiner heutigen Sigung 
Die Kreuzetung“ bat, was die Tugend der Dreiftigkeit betrifft, vor feine Genehmigung ertheilt, daß im nächſten Jahre der zweite allge: 
den meien anderen Blättern immer etwas voraus. Heute richtet ſie meine deutſche Schügentag in unſerer Stadt abgehalten wird. Die 
—.— Form eines Leitartikels eine Zuſchrikt an den Herrn Handels- betreffenden Koſſen follen aus Staatsmitteln beſtritten und die geeig⸗ 
iniſter mit der dringenden Bitte, fie darüber aufzuklären, warum die neten Vorlagen der geſezgebenden Verſammlung und dem Kollegium 
‚aninifterielle Zeitung“ gegen die Handwerker eintrete, welche nach dem] der ändigen Bürgerrepräfentation demnächſt übergeben werden. 
von dem Hrn. Miniſter ihnen ſelbſt ertheilten Rath für Wahlen von Frankfurt, 27. Okt. [Wie viel die deutſche Flotte 
Anhängern der Gewerbe⸗Ordnung von 1849 Sorge trügen. 7 4 


ö # zu f 5 werth war.] Nachfolgende Mittheilungen, die wir aus den bezüg⸗ 
Da wir nicht wiſſen, ob der Herr Handelsminiſter dieſer „dringen⸗ ift des 
den Bitte“ genügen wird, ſo wollen wir unſererſeits wenigſtens unſerer Ihen dienen ſchorfen, dürften den ven ber „Wocenſchrit De 


nach Aufklärung frebenden Kollegin zu Hilfe kommen. Wenn die er⸗ Nationalvereins“ ausgeſprochenen Wunſche, zu erfahren, wie hoch ſich 


wähnten Handwerker ſich bemühten, ohne Bundesgenoſſenſchaft mit er⸗ . n 
Härten Gegnern der Regierung, Vertreter der Gewerbe Ordnung von) deutſchen Flotte geſchritten wurde, waren an Schiffen vorhanden: 
1849 in die Kammer zu bringen, ſo würden wir keinen Anlaß haben, 3 Dampffregatten („ Hanſa“, „Barbaroſſa“, „Erzherzog Johann“), 
ihnen entgegenzutreten, ſchon deshalb nicht, weil es jedenfalls nützlich] g Dampftorvetten („Ernſt August“, „Großherzog von Oldenburg“, 
iſt, einen Maßſtab für die Summe und die Macht der Kräfte zu ge⸗ „Frankfurt“, „Hamburg“, „Lübeck“ und „Bremen“), 2 Segelfregat⸗ 
— — — ac We ten („Deutſchland“, „Gekernförde”), 26 Kanonenboote zu Vegeſack und 
ihrs speziellen Zwecks wegen ſich von der Partei für die Wahlen an: 1 zu Lübeck gelagert. Die Marineabtheilung hatte zur Zeit der Auf⸗ 


＋ g loͤſung den Werth aller dieſer Schiffe auf 3,121,765 Gulden tarirt. 
werben zu laſſen, deren offenkundiger Zweck der Sturz des gegenwär⸗ iſſar überzeugt d n d 
tigen Miniſteriums iſt, fo fragen wir, welche Stirn gehört dazu, von Der Anhang comma dan e een deen ede den 


d ender Erl icht i werden könne. 
uns zu verlangen, daß wir dann noch jene Wahlbewegung als eine e eee eee ee Sk: ee 


l 0 Theils im Auctions⸗, theils im Submiſſionswege wurde dann für die 
— K 2 und 2 — 1 re — Saite erlöͤſt: Für ei Fregatte 3 9200 Thu, für 
dazu, dann noch an einen der Herren Min e ie Forderung die General- „Nopiaatinn; N 
zu ſtellen, daß er dieſe Wahl⸗Agitation unter ſeine Flügel nehmen ſolle.“ 6 Dampfkorvetten (an ral⸗Steam⸗Navigation⸗Company in 


a f . London verkauft) 238,000 Thlr., für 26 Kanonenboote 10,600 Thlr., 
Königsberg, 26. Oktbr. [Brandſtiftung.] Die „K. H. für 1 Kanonenboot 457 Thlr. Etwas ſpäter wurden die Dampfer ma's der unbeſleckten Empfängniß loszuziehen, und jetzt iſt das Haupt 
3.“ meldet: Nach den Ermittelungen, die man über die Entſtehung 


\ „Hanſa“ und „Erzherzog Johann“ um 175,000 Thlr. an ein bremer jener Theologen, ein Zefuit, der Widder der gemäßigten Partei gewor⸗ 
des letzten großen Speicherbrandes auf dem Anger, welcher in der Handlungshaus verkauft. Die Schiffe „Eckernförde“ und „Barbaroſſa“ den, womit fie die Thore Roms einzurennen gedenken. Aus Paris 
Nacht zum 16. d. auskam, anſtellte, dürfte es mit Beſtimmtheit anzu-] waren ſchon durch Bundesbeſchluß vom 2. April 1852 der preußiſchen erfährt man über die dortige Anweſenheit Ratazzis, daß Herr Thou⸗ 
nehmen fein, daß eine vorſätzliche Brandstiftung vorliegt. Der ange⸗ Regierung zu dem von der Marinecommiſſion angenommenen Werthe venel der Anſicht ſei, daß die roͤmiſche Frage nicht allein die gläubigen 
richtete Schaden iſt bedeutend, denn außer den eingeäſcherten 11 Ge⸗ von 262,500 Thlrn. reſp. 451,200 Fl. definitiv überlaſſen worden. Katholiken ganz nabe berühre, ſondern auch die ganze conſervative 
bäuben iſt ein Getreidelager von 80 Laſt, Spiritus in bedeutender] Preußen hatte ſchon eine Abſchlagszahlung von 160,000 Fl. geleiftet, Partei, deren Mitglieder, auch die Nichtkatholiken, in einer Erſchütte⸗ 
Duanttät, fo wie verſchiedenes an andern Sachen vernichtet wor⸗ der Reſt des Kaufpreiſes wurde auf deſſen Guthaben bei der Flotte rung oder im Sturz des Papſtthums die Gefahren erblicken, in welche 
den. Zur Dämpfung des Feuers müſſen jetzt noch immer Anſtalten berechnet. In einem Aus ſchußberichte vom 11. Auguſt 1853 wurde ein Sieg der revolutionären Partei die geſellſchaftliche Ordnung flürzen 
getroffen werden. approrimativ der ganze Verkaufserlös (der Schiffe und des ſonſtigen könnte. Das find die Argumentationen des Herrn Thouvenel nach der 

Herford, 25. Oktbr. [Confiscation.] Ein am Mittwoch bier ers] Materials) auf 1,551,961 Fl. angegeben, davon ſollten aber bis zum ſofficiellen Zeitung von Parma. . 1 (Alg. 3.) 
e Flugblatt, betitelt: „Der Bürgermeiſter von Herford, die Stadt⸗ 


dneten und der Miniſter des Innern“, wurde auf Requifition der Po⸗ F ran krei ch. 
1 börde von der Staatsanwaltſchaft mit Beſchlag belegt, noch ehe es in Paris, 25. Oktbr. [Allerlei Gerüchte.] England, Frank⸗ 


e A eee e b 1 reich und Spanien find nunmehr über die merifanifhe ES 

eburg, 26. . ſchreiht man der „Zeit“, hat hier lebhafte Freude erregt: die Politik des Mi⸗ einig geworden; der Pact wird in den nächſten Tagen gezeichnet, und 

ya en Salale sine ue Ae eee ve niſterkums, die innere eben ſowohl, wie die beutfche, b ſchon die erſten Tage des November dürften die Schiffe auf See finden. 
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hen Wahlvereins unter Leitung des Hrn. Rechtsanwalts An dieſe Expedition knüpfen ſich natürlicher Weiſe fofort allerhand Com⸗ 
ſtatt, worüber die „Magd. Ztg.“ Folgendes berichtet „Der Vor⸗ binationen; zu den gewagteſten möchte die gehören, welche bereits mit 
einem franzöſiſchen oder ſpaniſchen Prinzen den mexikaniſchen Thron neu 
beſetzt. Der Kaiſer ſoll gegen den König von Preußen in einer ſo 
merkwürdigen Weiſe ſich über die Zuſtände Italiens geäußert haben, 
daß daraus zu entnehmen wäre, er bedauere die vollzogene Anerkennung 
des italieniſchen Königreichs, und er rathe den freien Regierungen, die 
effective Conſolidirung Italiens abzuwarten, ehe fie die Anerkennung 
ausſprächen. Die fübitalienifhe Bewegung, deren die turiner Regie⸗ 
rung nicht recht Herr werden kann, mag allerdings zur Wahrnehmung 
geführt haben, daß mit dem Entthronen noch nicht Italia unita her⸗ 
geſtellt ſei. Damit hängt auch die Sendung zuſammen, welche den 
Herzog von Magenta vom preußiſchen Hofe nach dem öͤſterreichiſchen 
führt. Der Kaiſer von Oeſterreich wird auf's Neue die Friedensver⸗ 
ſicherungen Napoleons durch den Mund des Herzogs entgegenzunehmen 
haben, und es möchte durch dieſen Botſchafter der Verſuch gemacht 
werden, den öͤſterreichiſchen Kaiſer für einen Beſuch auf franz. Boden 
zu gewinnen. An geeignetem Material zur Beſprechung fehlt es nicht; 
— Unterrichtete ſtellen das Programm auf: die italieniſchen Angelegen⸗ 
heiten, den Abzug der franzöfiihen Beſatzung aus Rom, die Garantie 
Venetiens und eine Armee- Reduction. Daß ein zweiter Mürat für 
Neapel dabei in Ausſicht genommen wird, iſt jetzt nicht glaublich. Man 
fer und eine Scheune mußten niedergeriſſen werden, um dem Feuer erzählt mit aller Beſtimmtheit, daß am 5. November der Kalſer von 
Oeſterreich nach Breslau ſich zu Ihrem Könige begeben werde. Sie 
können dort beſſer ermeſſen, ob die Angabe genau ſei. Nach dem „Con⸗ 
fitutionnel” wird der geſetzgebende Körper diesmal bereits im Anfange 
des Januar zuſammentreten, die Budgetvorlagen würden bereits im 
Staatsrathe discutirt und der Legislativen ſofort unterbreitet werden. 
Es werden, ſofern ich richtig informirt wurde, diesmal die Abſchnitte 
geſondert in der Kammer zur Berathung und Genehmigung geſtellt. 
Die Befugniſſe der Kammer dürften überhaupt einige Erweiterungen 
erfahren, worüber der Senat Ende November befinden ſoll; und es iſt 
die Abſicht, den Herren Deputirten 15,000 Fred. fixen Gehaltes zu 
zahlen, ſtatt der bisher üblichen monatlichen Vergütigung von 2500 Fred, 
während der Sitzungsperiode. (B.⸗ u. H. -Z.) 
Paris, 26. Okt. [Der „Moniteur“ über die deutſche 
Bundes ⸗Reform.] Der „Moniteur“ kommt in feiner münchener 
Correſpondenz heute wieder auf die Neugeſtaltung des deutſchen Bun⸗ 
des an Haupt und Gliedern zurück. Die Anſichten, welche das offi: 
zielle Organ ſich aus München mittheilen läßt, ſind wohl geeignet, der 
Zuſammenkunft von Compiegne den letzten Schimmer einer politiſchen 
Bedeutung für die zukünftige Geſtaltung der Dinge in Deutſchlaud zu 
entziehen. Der „Moniteur“ hält nach wie vor an der Idee feſt, daß 
es für Deutſchland und für Europa nichts Beſſeres geben könne, als 
einen reformirten Bundestag mit den beiden Großmächten an der 
Spitze und einer verſtärkten Centralgewalt, unter der alle vorhandenen 
Groß, Mittel⸗ und Kleinſtaaten, jeder in garantirter Unabhängigkeit, 
für Dentſchlands Größe thätig fein ſollen. 
Belgien. 
Brüſſel, 27. Oktbr. [Das neue Kabinet.] Der „Moni⸗ 
teur“ bringt die neuen Miniſterernennungen: „An Stelle des Barons 


ende machte zuvörderſt die beilung, daß das Direktorium dem Be⸗ 
fe der Verſammlung vom 11. Oktober d. J. gemäß über die als Wahl: 
daten aufzuſtellenden Perſonen in Berathung getreten ſei und beſchloſ⸗ 
habe, nur gr Candidaten, und zwar den Präſidenten v. Kirchmann 
den Ober⸗Bürgermeiſter Biegler, in 85052 zu bringen. Gegen die 

erſon des erſteren, welcher nach Angabe des veſtgenden auf Anfrage ſeine 
rei zur Annahme einer Wahl dem Vorſtande ſchriftlich erklärt hat, 
wurden Erinnerungen nicht erhoben. Gegen die Wahl des zweiten Can⸗ 
n hob bagegen Herr Brückner hervor, wie wünſchenswerth es ſei, we: 

| file einen Candidaten aufzuſtellen, welcher mit den commerziellen und 
ellen Verhältniſſen Magdeburgs > vertraut, und fo in der Lage 

„die Intereſſen der Stadt in dieſen Wehen überall wahrnehmen zu 
machte geltend, wie dies bek beiden der bisherigen Vertreter 


„ ET 
eburgs, den Nac den Dihm und dem Fabrikbeſitzer Hermann, der 
„gem 155 
maße e Ab 


chdem er noch darauf hingemiejen. wie anerkannter⸗ 

5 in der letzten Legislaturperiode im Sinne des 

— und in Uebereinſtimmung mit den auch vom Wahlvereine adop⸗ 

n Prinzipien geſtimmt haben, beantragte er, beide als Candidaten oder 

2 ens einen von ihnen wiederum als ſolchen aufzuſtellen. Dieſem 

trage 117 4 Hr. Ublich aus Nützlichkeitsrückſichten bei, indem er hervor: 
10 daß 10 0 [ 


D leichter eine Einigung mit den 2 Conſtitutionellen, welche 
ſoihwendig ſei, um der Kreuzzeitungspartei die Spitze zu bieten, herbei ges 
fahrt werde. Bei der Abſtemmung entſchied ſich die Versammlung für die 
Candidatur des Herrn v. Kirchmann einſtimmig, für die des Fabrikanten 
e größter, für Herrn Ziegler mit geringerer Majorität, während 
die Majorität vielleicht unter dem Einfluſſe der Bemerkung des Dr. De: 
t, Herr Dihm habe mit Beſtimmtheit die Annahme einer Wiederwahl 
ihm — abgelehnt, gegen dieſen ausſprach.“ 
LN — Weste Auswanderung der Bergleute.] Es ſind neuer⸗ 
wiederbolt Beiſpiele vorgekommen, daß ſich preuß. Bergleute, angelockt 
1 am einend glänzende Contracte, nach Spanien haben anwerben laſſen, um 
hort entweder von der Habſucht der Bergwerksbeſitzer ſchonungslos ausgebeutet 
werden oder fern von der Heimath in bitterſte Noth zu verſinken. Möchte 
trauriges Schickſal wenigſtens Nachahmungsluſtigen zur eindringlichſten 
Warnu De Die S eulatin in Bergwerks⸗Unternehmungen iſt bei 
25 chen ineralreichthum des Landes in Spanien ſehr geaclſe und ſelbſt 
in & * el ausgeartet. Wie Pilze ſchießen die neuen Geſellſchaften aus 
der Erde, und eine wetteifert mit der anderen, den anzuwerbenden Arbeitern 
hohe Anerbietungen zu machen, Deutſche Bergleute, deren praktiſchen Kennt: 
en und n 75 man in Spanien großes Vertrauen ſchenkt, 
auch am aufg en dieſen Verlockungen ausgeſetzt. Agenten, die 
entlich von Belgien aus ihr Weſen treiben, bieten ihnen eine für Deutſch⸗ 
hohe ** und anſcheinend vortheilhafte Contracte, deren Zwei⸗ 
deutigleiten ſelbſt den natürlich mit den ſpaniſchen Verhältniſſen und Ges 
fe unten Ortsbehörden verborgen bleiben, fo daß der Contrabi⸗ 


unb 
— 115 dieſen nicht gewarnt werden kann. Durch Annahme von 
1 n bindet er ſich dann noch unauflöslicher. So kommt er bereits 
ER ner der Geſellſchaft in Spanien an, der anſcheinend ſo hohe Lohn 
reicht bei den bedeutenden Koffen des Unterhalts — die Lebensmittel find 
um das Doppelte und Dreifache theuerer, als in Deutſchland — kaum für 
kothdürftigere, und ſchwindet zu einem Nichts e wo früher 
beter dec erbindlichkeiten zu tilgen ſind. So hat oft ſelbſt der fleißigſte 
— ct ni ch 


den. Die Red. d. Dr. J.) (D 
Oeſterrei ch. 

Wien, 28. Okt. Geſtern war Minifterrath unter dem Vorſitz 
Sr. Majeftät. In der ungariſchen Frage herrſcht im Minifterium fo 
ziemlich Uebereinſtimmung, daß die dringendſte Angelegenheit vor allem 
die Herſtellung einer Executive ſei, die bis in die unterſten Organe die 
Intentionen der Regierung zur Durchführung bringe. Dabei wird we⸗ 
der an Ausnahmezuſtände, noch an nichtungariſche Beamte gedacht. 

Der böhmiſche Landesausſchuß hat einen Dotationsbeitrag von 
4000 Fl. für das czechiſche Theater in Prag, ſowie 3000 Fl. für ein 
nationales Muſeum bewilliget. Es wird dem letzteren Inſtitute dieſe 
Unterſtützung um ſo willkommener ſein, als ihm noch vor kurzem die 
Bezahlung der Fracht für eine ihm teſtirte Bücherſammlung Verlegen⸗ 
heiten bereitete. 

[Die ſerbiſche Woſwodſchaft.] Es verlautet, daß die Greirung 
der ſerbiſchen Wojwodſchaft, den carlowitzer Congreßvorſchlägen entſpre⸗ 
chend, nur noch der kaiſ. Sanctionirung bedarf. Wie man vernimmt, wird 
der Wojwodſchaft vollkommene Autonomie im Innern ertheilt, ſo daß 
es in ihrer Macht ſtehen wird, ſich auch Geſetze für innere Bedürfniſſe, 
welche natürlich auch mit den allgemeinen Landesgeſetzen nicht colli⸗ 
diren dürfen, zu geben. Auch wird ſie berechtigt ſein, einzelne fremd⸗ 
artige Orte, obwohl ſie innerhalb des durch den Congreß arrondirten 
Territoriums liegen, aus demſelben auszuſcheiden, diejenigen aber, die 
außerhalb dieſes Territoriums von Serben bevölkert ſind, demſelben in 


cht das tägliche Brodt. Und dennoch kann er ſich noch glückli 
ſchätzen, wenn er wenigſtens noch dauernde Beſchäftigung findet. Es ſind 
e vorgekommen, wo die Bergleute bei ihrer Ankunft in Spanien die 
ie, bei der ſie engagirt waren, nicht mehr vorgefunden haben. Die 
hatte fallirt, der verantwortliche Gerant war flüchtig geworden. 
€ Arbeiter laben ich mehr oder weniger dem Elende preisgegeben, und 
und ee welche die Geſandtſchaft in ſolchen Fällen aus 
amtlichen und — — Mitteln zu gewähren im Stande iſt, kann doch eben 
nur dex dringendſten Noth für den Augenblick abhelfen. Ein Beiſpiel mag 


Alfons Vandenperebom, Mitglied der Abgeort, netenkammer, zum Mi: 
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des Feſt⸗Comite's erhält, wie die „Schleſ. Z.“ meldet, jede der Damen 
als einzigen Schmuck, der ſonſt ganz ausgeſchloſſen iſt, ein elegantes 
Blumenbouquet. Ihr Anzug, nach einem Modell von Adolf Sachs, 
iſt gleichfoͤrmig und beſteht aus einem weißen Tarlatankleide mit ſechs 
Volants, welche den Rock zur Hälfte garniren. Die Volants ſind mit 
ſchwarzen Sammtbändern beſetzt, die Schnebben⸗Taille iſt glatt und 
am Ausſchnitt derſelben ein vierfaches Entredeurx, welches mit einem 
ſchwarzen Sammtbändchen durchzogen iſt. Eine Berthe, aus kleinen 
Rüſchen gebildet, giebt den einzigen Ausputz der Taille; die Aermel 
ſind kurz und beſtehen aus einer kleineren und großeren Puffe. Die 
Schärpen, welche die jungen Damen tragen, ſind von ganz ſchweren 
weißen Gros de Tour⸗Bändern, die durch Einfaſſung auf der einen 
Seite die preußiſchen, auf der anderen die weimarſchen Farben reprä⸗ 
ſentiren. Weiße Atlasſchuhe, weiße Handſchuhe, ſchwarze Sammtbänd⸗ 
chen um Hals und Unterarm bilden die weitere einfache, aber ſehr 
kleidſame Tracht der jungen Damen, die in den Haaren Kränze von 
weißen und goldnen Roſen tragen werden. 

—=bb= Heute Mittag 12 Uhr fielen die letzten Pfeiler des Haupt⸗ 
Wachtgebäudes und alle disponiblen Kräfte werden aufgeboten, um bis 
morgen Früh den Platz von Schutt zu ſäubern. 

So Heute Morgen hatten die Vertreter der hieſigen Studen⸗ 
ten⸗Verbin dungen eine Unterredung mit dem jetzigen Rector 
magnifieus, Profeſſor Se miſch. Derſelbe wünſchte, daß ſich die 
Verbindungen bei den bevorſtehenden Feſtlichkeiten betheiligen mochten. 
Er wies darauf hin, daß es ſich darum handle, die Univerſität als 
Macht im Staate auch äußerlich vertreten zu ſehen. Wenn auch vie⸗ 
len die Theorie des Königthums „von Gottes Gnaden“ mißfalle, 
ſo ſei deshalb doch eine Nichtbetheiligung ungerechtfertigt. Heute 
Abend finden Berathungen ſämmtlicher hieſigen Verbindungen in die⸗ 
ſer Angelegenheit ſtatt. Wird von ihnen eine Betheiligung beſchloſſen, 
fo iſt ſchon morgen eine StudenteneVerſammlung, wenn nicht, fo wird 
die Studentenſchaft gar nicht vertreten ſein. 

= An die Städte in der Provinz iſt die Einladung ergangen, ſich 
über ihre Theilnahme an der Ueberreichung der Urkunde bezüglich des 
Sr. Maj. als Krönungsgeſchenk darzubringenden Dampfkanonenboots 
„Schleſien“ möglihft bald zu erklären. Es iſt zuläſſig, daß jede Stadt 
bei dem im Fürſtenſaale des hieſigen Rathhauſes vorzunehmenden Akte 
durch zwei Deputirte repräſentirt werde. Nach den bisherigen Anmel⸗ 
dungen haben faſt ſämmtliche Kommunen zu der patriotiſchen Feſtgabe 
nach Kräften beigeſteuert. Von manchen (f. d. Sonntags⸗Ztg.) wurde 
das Doppelte bis Dreifache der, nach einer auf dem Städtetage vor⸗ 
getragenen Repartitions⸗Scala auf ſie entfallenden Summen aufge⸗ 
bracht. Nur ſehr wenige, etwa 8—10 Gemeinden, haben ſich gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen. Einige der bedeutendſten ſind mit ihren Beiträgen 
noch im Rückſtande. = 

X= Der heutige Morgennebel lag fo dicht und ſtark über der 
Stadt, als hätte der engliſche November ſeinen Einzug gehalten. 
Gras, Pflanzenreſte und Bäume ſahen wie von gefrornem Baiſeeſchaum 
überzogen aus, und Oder und Nebel ſchwammen in einer Maſſe zu⸗ 
ſammen. Aus dem feuchten Niederſchlage tauchten einige Kähne mit 
Ruderern auf, die in dieſer grauen Umhüllung wie Spukgeſtalten aus 
der Tiefe tauchten, und die nebuloſe Finſterniß von dem grau aufſtei⸗ 
genden Element an der Ufergaſſe war ſo ſtark, daß es ſelbſt den beſten 
Augen Mühe machte, die Paulinenbrücke zu finden. Erſt gegen Mit⸗ 


Adolf de Vriere iſt Herr Charles Rogier zum Minicſer der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten, Herr Frere⸗Orban, Staatömizsifter und Mitglied 
der Kammer der Abgeordneten, iſt zum Fin nzminiſter und Herr 


der Wand des Eßzimmers hängt, auf welchem die Speiſevorräthe ein 
für allemal auf quer durchgeſchobenen Pappſtreifen zu leſen ſind, wo⸗ 
bei der Conſum jeder Speiſe durch ein verkehrt eingelegtes Papierchen 
angezeigt iſt. Hr. Springer, der ſonſt fo viel Geſchmack bei Aus: 
ſtattung des Salons bewieſen hat, wird nun wohl dieſen beau reste 
längſt entſchwundener Zeit auch entfernen. 

=bb= In der Nacht vom Sonntag um 1 Uhr trafen Sicherheitsbeamte 
auf der Sterngaſſe ein Paar verdächtig ausſehende Perſönlichkeiten. Sie 
hielten dieſelben an und examinirten ſie. Die Frage: woher ſie kämen? 
beantworteten ſie: aus dem Großkretſcham. Um dies zu konſtatiren, wurden 
die Perſonen dorthin geführt. Dort fand man einen anderen Mann vor, 
dem eben das Blut aus dem Geſicht gewaſchen wurde und der bei dem 
Anblick jener ausrief, auf den Einen zeigend: „das iſt der, der mich ge⸗ 
ſtochen hat“. Hierauf wurde nun der alſo Angeklagte feſtgehalten und viſi⸗ 
tirt. Wirklich fand man auch ein ganz mit Blut beflecktes Meſſer bei ihm, 
mit welchem er ag jenem Verwundeten eine große klaffende 
Wunde im Hinterkopf beigebracht hatte. Der gefährliche Menſch wurde ſo⸗ 
fort abgeführt, entſprang aber unbegreiflicher Weiſe in der Nähe der Kreuz⸗ 
Kirche, ohne daß man ihn wieder auffinden konnte. Geſtern Abend aber 


niſter des Innern ernannt worden. Die Herren Teſch, 

Stichelen und Chazal behalten ihre Porte eule und 10 > — 

Kabinet wieder vollſtändig. 
Grof brit an nien. 

London, 26. Okt. [Die kö aigsberger Anſprachenj geben 
für die engliſche Preſſe ein unerſ Jöͤpfliches Thema der Erörterung ab. 
Geſtern verbreitete ſich der „Nsbvertiſer“ darüber; heute beſpricht die 
„Saturday Review‘ dieſen Cegenſtand in einem längeren Artikel, aus 
welchem wir nur eine Stelle hervorheben. In einem Rückblick auf 
die Entſtehung der Gottes ⸗Gnaden⸗Theorie ſagt die „Review“: Im 
16. und 17. Jahrhurdert war fie ein Argument gegen die Rechts⸗ 
anſprüche des Payftthums. Die Auffaſſung Sir Rob. Filmer's, die 
vorher von der königl. Salomon (Jakob J.) verfochten, von feinem 
unglücklichen Sohne (Karl J.) adoptirt, von den ſtuartiſchen Gottes⸗ 
gelehrten weiter entwickelt und von der Univerſität Oxford als 40. 
Glaubensartikel gelehrt wurde, unterſchied ſich vollſtändig von dem 
mittelalterliche Begriff, mit welchem viele Zeitungen fie verwechſeln. 
Nach der mittelalterlichen Vorſtellung hing die Heiligkeit des Landes⸗ 
herrn davon ab, daß er von der Kirche geſalbt und gekrönt wurde. 
In der That legte man im Mittelalter dieſem Akt der Weihe eine 
ſolche Bedeutung bei, daß die Regierungszeit unſerer älteren Könige 
nicht vom Tage ihrer Thronbeſteigung, ſondern ihrer Krönung gerechnet 
wird. Die Karoliniſche Theorie beſtand darauf, daß der König natur⸗ 
gemäß von Volk wie Kirche unabhängig, daß die patriarchaliſche Herr⸗ 
ſchaft oder das erbliche Königthum eben ſo ganz von Gott eingeſetzt 
ſei, wie das elterliche Verhältniß. — In beiden Fällen — in der 
mittelalterlichen wie in der Karoliniſchen Form — iſt die Theorie des 
göttlichen Rechts eine von den Theologen benützte Streitwaffe. Die 
Anglikaner gebrauchten ſie, um den Landesherrn als eine, wie ſie es 
nannnten, mixta persona hinzuſtellen und jene eigenthümliche Theorie 
vom Verbande zwiſchen Staat und Kirche zu lehren, die ſich gegen 
die Theologie und Politik Roms bequem anwenden ließ. Es iſt nicht 
zu verwundern, daß die Lehre vom göttlichen Recht in antirömiſchen 
Ländern, wie im ehemaligen England und im heutigen Preußen, ange⸗ 
nommen wird. In ihrer reinſten Form blüht ſie in Rußland, wo der 
Zar der Patriarch der Urzeit, König und Prieſter in Einer Perſon iſt. 

i Nuß land. 

St. Petersburg, 25. Okt. [Belagerungszuſtand in 
Schitomir.] Die „Volh. Zig.“ theilt mit, daß in der Nacht zum 
3. d. M. auf dem Marktplatze von Schitomir, Hauptſtadt des Gou⸗ 
vernements, ein Kreuz von Holz als politiſche Manifeſtation ausgeſtellt 
worden ſei, welches von der Polizeibehörde beſeitigt und in das Poli⸗ 
zeigebaͤude gebracht wurde. Nachmittags entſtand ein Auflauf vor dem 
Gouvernementsgebäude, man verlangte die Herausgabe des Kreuzes 
und zerſtreute ſich nicht eher, als bis die vorgeſchriebene dreimalige 
Aufforderung erfolgt war, wobei jedoch keine Gewalt angewandt wurde. 
General⸗Gouverneur Fürſt Waſſiltſchikoff hat darauf, um ferneren Ver⸗ 
ſuchen, die Ordnung zu ſtören, vorzubeugen, die Stadt Schitomir in 
Belagerungszuſtand erklärt. 

Petersburg, 24. Okt. [Der kleine Krieg mit den Kokhanzen! 


brachte ihn ſchleunigſt in Sicherheit. 


E. Hirſchberg, 28. Oktbr. [Der liberale, miniſterielle Wahl⸗ 
Vereinf entwickelt jetzt eine regſame Thätigkeit in möglichſt allen Ortſchaf⸗ 
ten unſeres Kreiſes, nach welchen — — deputirt ſind, um im Sinne 
der Verfaſſung auf die Wahlen aufmerkſam zu machen und einzuwirken. 
Bei der großen Muthloſigkeit, welche durch frühere Vorgänge in Bezug auf 
Wahlen Platz gegriffen hat, wird es einige Anſtrengung koſten, namentlich 
die Landbewohner, obwohl auch die Städte leider Indifferente zur Genüge 
zählen, auf die Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen nicht nur aufmerkſam 
zu machen, ſondern ſie ſelbſt auch zur Wahl zu bewegen. Der Verein wird 
demnach vor Allem auf das miniſterielle Reſkript, nach welchem ein Wahl⸗ 
Kandidat nicht als Wahl⸗Commiſſarius fungiren darf, aufmerkſam machen 
und hat dem gegenüber einſtimmig einen Antrag des Hrn. Juſtiz⸗Rath 
Robe zum Beſchluß erhoben, nach welchem der Landrath v. Gräpveniß, 
welcher bereits 9 Jahre lang in Berlin als Abgeordneter fungirte, brieflich 
befragt werden ſoll, ob er als Wahlkandidat ſich wieder aufzuſtel⸗ 
len beliebe, oder das mit ſeinem Wiſſen von anderer Seite 
vielleicht N würde. Nach einem Antrage des Vorſitzenden, 

rn. Apotheker Großmann, wurde auch noch die Abfaſſung einer An⸗ 
prache, welche lediglich für die Bewohner unſeres Kreiſes verſtändlich und 
leicht faßlich und paſſend ift, beſchloſſen, nach deren Druck dieſelbe natürlich 
gratis vertheilt werden wird. Sehr regſam bemeifen fi die zahlreich ver⸗ 
tretenen Mitglieder aus Erdmannsdorf. Der Vorſtand des liberalen Wahl⸗ 
Vereins beſteht nebſt den Mitgliedern des Redactions⸗Comite's aus den 
Herren: Apotheker Großmann (Vorſitzenden), Juſtizj⸗Rath Robe, Kaufm. 
Klein, Kreisrichter Scholz und Oberlehrer Thiel. Die Vereins n 
nden bis nach der Abgeordneten⸗Wahl jeden Donnerſtag Nachm. 4 > 

ereinslokale, in dem Gaſthofe zu den drei Bergen ſtatt. Die Mitglieder⸗ 
zahl beläuft ih über 100 Nummern, und ſind die Schmiedeberger und Erd⸗ 
mannsdorfer als Zweig⸗Vereine beigetreten. 


Se- Neumarkt, 27. DH, Perser» e — Konzert.] 
Am 24. h. fand hier die jährliche allgemeine Lehrer⸗Konferenz unter 
Betheiligung der Reviſoren und Lehrer des Schulen⸗Inſpektionskreiſes Neu⸗ 
markt J. ſtatt; Erzprieſter und Schulen⸗Inſpektor DR celebrirte um 9 Uhr 
die heil. Meſſe und eröffnete hierauf im Saale zum hohen Haufe die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Hinweis auf die im Laufe des Jahres ſtattgehabten 
Spezialkonferenzen, worauf Cantor Engler praktiſch mit den Kindern Raum⸗ 
lehre vornahm. Lehrer Zimbal nahm mit mehreren Knaben Turnübun⸗ 
gen vor. Der Vorſitzende ſchloß mit einer herzlichen Anſprache an die Leh⸗ 
rer die Verſammlung, worauf alle Anweſenden zu einem gemeinſcha 
frugalen Mittagseſſen ſich vereinigten. — In dem heutigen Konzert für die 
preuß. Flotte, brachte der Pianiſt Jean Vogt mehrere gediegene Piecen 
feiner Compoſition in gediegener Weiſe zu Gehör. 


cheint, ohne daß viel Lärm davon gemacht wird, feinen Fortgang zu] tag klärten ſich die trüben Farben in ein ſichtbareres Colorit, und eine : In | 

baden. 5 ans 3 t geſtern vom Commandeur des abgejonvderten | prächtige Herbſtlandſchaft mit all' dem mächtig ergreifenden Zauber thum fen . 4 ge Rn Abt des ne 

ein. welle derde General Albjutant Beſal, eine telegraphiihe Depesche hier unnachahmlich ſchöner Buntmalerei, wurde im Sonnenſchein fihtbar. | Minifteri des Innern, in die bisherige Handhabung der geſezlichen Vor; 
u 


ſchriften über die Conceſſionirung des Betriebes der Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaft, jo wie des Getränke⸗Kleinhandels, und in dieſe Vorf 
ſelbſt derungen 1 welche u. A. den Wein⸗ und Bier⸗Ausſchank 
der freien Konkurrenz überlaſſen ſollen, hat viele Realberechtigte zwar er⸗ 
ſchreckt, viele Spekulanten und gewiß auch die 9 des Publikums da⸗ 
gegen ſehr erfreut und wir rufen ihr ein herzliches „Willkommen“ zu. Wird 
der Wein⸗ und Bierſchank freigegeben, dann wird das Alkoholgift Ice bald 
zu Grabe getragen, oder doch wenigſtens auf ein winziges Terrain zurück⸗ 
edrängt, denn viele Gäſte trinken in den Tabagien 95 ſchon nur dann 
Branntivein oder Liqueur, wenn fie ſchlechtes oder gar kein Bier bekommen 
haben. Und gutes Bier iſt — wenigſtens bei uns in Oberſchleſien — in 
den öffentlichen Lokalen noch ſehr ſelten zu haben, deshalb wünſchen wir 
für gute Bierwirthe, welche kein Realſchankrecht beſitzen, von Herzen freie 
Konkurrenz im Wein⸗ und Bierſchank. Ein Beiſpiel, welches für unſere 
Behauptung ſpricht, hat in dieſen Tagen Jemand in dem einzigen, einiger⸗ 
maßen diſtinguirten Gaſthauſe einer Unſerer Nachbarſtädte erlebt, indem er 
von drei ihm angeprieſenen Sorten Bieres keine genießbar fand und daher 
ſeine Zuflucht zum Grog, von dieſem aber, da auch er ſchlecht und unge⸗ 
nießbar war und ſtehen gelaſſen werden mußte, zum Liqueur nahm, er 
ihm in der Geſtalt eines Gläschens — Camphin gereicht wurde. 

Als die Nachricht über die Erhebung der im hieſigen Kreiſe belegenen 
Stadt und Herrſchaft Ujeſt und der übrigen oberſchleſiſchen Beſitzungen des 
Fürſten von Hohenlohe⸗Oehringen zu einem „Herzogthum Ujeſt“ 
zu uns gelangte, fragte Mancher, aus welchem geſchichtlichen Grunde dieſes 
neue Herzogthum denn gerade den Namen „Ujeſt“ erhalten habe? der bis⸗ 
her einen ziemlich unbedeutenden Klang hatte, daber glauben wir Manchem 
efällig zu werden, wenn wir Folgendes bemerken: Ujeſt — ſowohl die 
tadt als die Gegend — bildete in der rer ra einen Theil des Her⸗ 
zogthums Oppeln, ſchon 1222 aber verkaufte der H e imir 2 Op» 
— die Stadt und Gegend an den Biſchof 5 Breslau. Ujeſt hatte Souve⸗ 
ränetätsrechte und übte dieſelben durch den Magiſtrat aus welcher, wie ein 
im magiſtratualiſchen Archiv verwahrtes, in polniſcher Sprache verfaßtes 
Erkenntniß beweiſet, eine Kindesmörderin zum Tode durch das Beil verur⸗ 
theilte. Die Richtſtätte auf der in dergleichen Fällen die Hinrichtung ge⸗ 
ſchah, iſt noch heute in dem öſtlich von Ujeſt gelegenen lente im . Galgen⸗ 
berge bekannt. Auch ein polniſches Lied, welches noch heute im Munde der 
Oberſchleſier lebt, und mit den Worten „Za Ujasde czarna Rola“ (Hinter 
Ujeſt iſt ſchwarzer Acker) beginnt, erzählt uns von einer Jai aus 
Oppeln, welche wegen eines in Oppeln verübten Brudermordes (Vergiftu 
in Ujeſt hingerichtet wurde. Wir werden dieſes Lied in der Sammlung po 
niſcher, oberſchleſicher Lieder, welche der königl. ee und herzogl. 
Leibarzt Dr. Roger zu Rauden erſcheinen laſſen will, wohl wiederfinden. 
Zu dem neuen Herzogthum Ujeſt 3 außer der Stadt und Herr⸗ 
ſchaft dieſes Namens, die Herrſchaften Sauſenberg mit Laſſowitz, Las⸗ 
kowitz und Winskowitz im roſenberger, Bitkow im beuthener, Bitſchin 
und Althammer im toſt⸗gleiwitzer, Schlawentzütz und Birawa im 
koſeler Kreiſe. Auch Oppurg in Sachſen⸗Weimar und Oehringen in Würt⸗ 
temberg gehört zu dem Fideikommiß des neuen Herzogs von Ujeſt. 


Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am Sonnabend fand 
im dennen Sockeictsſaale das Stiftungsfeſt des Gewerbevereins in heiterſter 
Weiſe ſtatt. - . 

Lauban, Am 27. Oktober fand im Saale des Schießhauſes eine 
Verfammlung liberaler Urwähler ſtatt. Der Vorſitzende, Bürgermei er 
Ackermann, empfahl im Auftrage des Comites das Hanſemann ſche 
Programm zur Annahme, indeß wurde, nachdem Dr. Baur über die gör⸗ 
liger Wahlbewegung eingehende Berichte erſtattet hatte, beſchloſſen, einen 
Wahlverein für liberale Wähler zu gründen, ohne ſich an eines der beiden 
verleſenen Programme zu binden. Das Programm der Fortſchrittspar⸗ 
tei war vorher vom Kreisrichter Baſſenge verleſen und als Grundlage 
vorgeſchlagen. Schließlich erwählte man ein Comite von 15 Perſonen — 
Entwerfung der Statuten des Vereins und zur Organiſirung der Wahlen. 
Nach den hierbei abgegebenen Erklärungen beabſichtigen Staatsanwalt 
Starke, der ſich für das Hanſemann ſche Programm erklärte, und Kreis⸗ 
richter Baſſenge als Candidaten für das Abgeordnetenhaus aufzutreten. 

Liegnitz. Der intereſſanteſte Theil der ie - 
zung vom 26. d. Mts. bildete (nach einem Bericht der „Katzbach⸗Zeitung“) 
die Berathung des Statuts, durch welches der „Bürger⸗Rektungs⸗ 
Verein“ in eine ſtädtiſche Darlehns⸗ und Unterſtützungskaſſe ums 
gewandelt werden ſoll. Man will den vorhandenen Fonds in eine der 
modernen Aſſociation entſprechende Verfaſſung bringen. Der Fonds, welcher 
egenwärtig ungefähr 12,000 Thlr. Vermögen hat, und welchem von den 
Hausſtandsgeldern jedes Bürgers obſervanzmäßig 4 Thlr. zufließen, ſoll 


ein, welche den folgenden Bericht des Generallieutenants Desbout von der ; : 
Se Dana Ge Fig d. 5. Oktober mittheilt: „Das kleine kokhandiſche Fort Die zweite Soiree des Herrn Dr. Damroſch! am 28. Okt. 
Jani⸗Kurgan iſt nach einem vierundzwanzi ſündi n Vertical-'keuer in Ku mit einem Trio für — Violine und Cello von Bargiel, 
Flammen aufgegangen, hat ſich ergeben und il zerſihrt worden. Die Gar⸗ — e — den, Herren ei a ale Ni ei 
niſon ift entwaffnet und entlaſſen. Wir haben 1 Todten und 5 Verwundete. Wir rinnen IH? ft chan einmal vor ar 3 und 
Die Truppen Sr. Majeftät haben ihre Pflicht mit Ehren erfüllt.“ des Herrn Muſikdirektors Seifritz aus Löloenberg gehört zu haben, und wie 
X. W richa u, 27. Okt. [Ver haftung des Predi ers damals trugen wir auch jetzt einen wenig befriedigenden Eindruck davon. 
. a 2 a — 8 8 Wir wollen freilich nicht in Abrede ftellen, daß eine bedeutſame Stimmung 
Otto. — Der Statthalter⸗Poſten.] Heute Nacht hat die Be: durch das Werk geht, ein gewiſſer Zug von Größe in Gedanken und Inten⸗ 
horde, fo viel wir wiſſen, nur eine Arretirung zu Wege gebracht, tionen. Allein für die Ausführung derſelben ſcheint der Komponiſt kein 


das Loos traf den Prediger der evangel. Gemeinde, Herrn Otto, der rechtes Maß gefunden zu haben, er zieht den Zuhörer wie in einem Wirbel 
ne herum, häuft Härten und Schärfen aufeinander, der Zuſammenhang bleibt 
ſich während der ganzen Bewegung als warmen Patrioten bewieſen] [oder A —— zu Se rn Gena Im Ichten Satze 


bat. Es läßt ſich begreifen, daß bei ſolchen Umſtänden die Stadt von namentlich iſt es, wo man den Eindruck empfängt, als irrke der Komponist 
falſchen Gerüchten erfüllt iſt und es iſt wenigſtens dahin gekommen, vollig rathlos umher und als „müßte das Trio noch ein Trio gebären.“ 


daß ma j iedet i in] Das Werk erhielt ein „Fiasco d'estime.“ — Mit großem Beifall dagegen 
bee; ee Bere Ar ihren aa wurde das Schubertſche Quartett (D-moll) aufgenommen, das trotz fei 


€ h - 2 
Die Entlaffung des Hrn. u. Wielovolsti foll, nach heute curfitenden |Yamanın, Budwit, Valente lip Heber nat wie aus Einen Oufe 
Gerüchten, nicht angenommen worden fein, vielmehr foll ihm auf] Der Liedervortrag von Frau Helene Damroſch und das Violinſpiel des 
ſeine Vorſtellung, daß er mit Suchozanet nicht gemeinſam wirken Muh 5 —— —— Aan due die W 

f * 1 uſikſaal in a — e Soiree des diesjährige 
könne, telegraphiſch geantwortet worden ſein: „Geduld.“ Das in der Cyclus findet Montag den N hatt. oir esjährigen 


That unterliegt keinem Zweifel, daß Herr Suchozanet nicht lange und 3 
; ; 5 e [ Wablangelegenheit.] Geſtern Abend fand im Gaſthauſe „zum 
mit * Gegenwart beglücken wird. Ein Mann, der ſein eigener ea auf ber Neu en hehe eine Deſannlinn der See 
Herold iſt und vor ſich her ruft: „Mützen ab,“ kann wohl unmoͤglich] ner des „Vereins für unabhängige Wahlen“ ftatt, die außerordent⸗ 
die Ruhe berftellen. Als feinen Nachfolger nennt man heute mit vie: lich zahlreich beſucht war. Den Vorſitz führte Herr Kaufmann Laß witz. 
ler Beſtimmtheit General Lüders; früher nannte man General Mu⸗ 15 55 Wi. Aſch hau 12 e e 15 ole . 
2 ; Ne „ r diejenigen er, die 
rawiew NR der von der Eroberung des Amurgebietes ſeinen ſich zu den Grundſätzen der demokratiſchen Partei befennen, aufforderte, nun 
Namen hat. x - auch feſt an denſelben zu halten und ohne Scheu vor eingebildeten Nachthei⸗ 
Nachträglich ſei hier noch über die Gefangennehmung des Kauf- len, nur entſchiedenen Candidaten ihre Stimmen zu geben und dafür bei 
manns Schlenker berichtet, daß er den wohl eine halbe Meile langen] Anderen zu agitiren. Weitere Schritte des Comite's werden allerdings durch 
DIV ng faſt ; . die bevorſtehenden Feſtlichkeiten, wie dadurch verzögert werden, daß die Ein⸗ 

Weg von feiner Wohnung faſt außerhalb der Stadt bis nach der Ci. de, N 6 g f 
Fuße zurückl theilung der Wähler in drei Klaſſen noch immer warten laſſe, indeß wird 
tadelle in der Nacht zu 3 egen mußte, obwohl er ſelbſt ſich] jeder Mahler reſp. Vertrauensmann, auch bis dahin ſchon fleißig für feinen 

erbot, einen Wagen für ſich und feine Begleiter zur Dispofition zu ſtellen.] Zweck wirken können. x 

— — nn no Arena nme # Geſtern hielten der Vorſtand, die Chremmitglieber und 21477 
i in! — Zeitun miſſarien der Prinz Friedrich⸗Wilhelm-Victoria⸗Landes⸗Stiftung 
Lob 1 0. Aue ‚Sibung 55 der F 705 1 Ei 7 
uſtattenden Brautpaares im Gaſtho ans ab. Nachdem der 
Breslau, 29. Okt. Wir ſind in den Stand geſetzt, unſeren an ident des Vorſtandes, Herr Kaufmann Edu ard Groß, die Sitzung 
Leſern aus authentiſcher Quelle die Mittheilung machen zu können, durch eine längere, in die ſegensreichen Wirkungen der Stiftung eingehende 
daß Se. Majeſtät der König Berlin am 4. Novbr. um 7 Uhr 30 Minuten] Rede eröffnet und die zur Tagesordnung gelangten Berathungen ihre End⸗ 


15 Minuten auf d „ ſchaft erreicht hatten, ſprachen die Ehrenmitglieder der genannten Stiftung, 
mittelſt Extrazuges verläßt und um 12 Uhr 15 N f dem Central beer Kaufmann F. und Herr Gaftpofbehiber den 4 Wunſch aus, daß 


Bahnhofe hierſelbſt anlangen wird. i ißgeli 
; um ehrenden Andenken an die Krönung unſerer heißgeliebten Majeſtäten 
reslau, 29. Oktober. [Tagesbericht.] 15 Brautpaar außerordentlich ausgeſtattet werden — — Da indeß der 
* Die Wahl von acht Abgeordneten und acht Stellvertretern der] Vorſtand von dem Stiſtungs⸗Statut, welches die Austattung eines Braut⸗ 


Steuerklaſſe A. 1 iſt für den hieſigen Steuerbezirk auf Montag den|paares erſt am 25. Januar k. J. geitatte, nicht abgehen zu dürfen glaubte, 
; i „|itellten die genannten Ehrenmitglieder zu dem obigen Zwecke dem Vorſtande 
11. November Vormittag 10 Uhr angeſetzt. Bei der Wichtig⸗ dus einer Miel Ahnen don 155 ah, kur ebend umb Dil 


keit der Sache, und bei dem Umſtande, daß die diesmaligen Abgeord⸗ die desfallſige Schenkungs⸗Urkunde an das hierfür deſignirte Brautpaar ſchleu⸗ 
neten die Steuervertheilung der Vorfahre nicht zur Richtſchnur haben, nigft unter Begehung des Curatorii in Berlin zur allerhöchſten Beſtätigung 
ſondern neue Prinzipien werden aufftellen müſſen, wäre es dringend] gelangen, um am 4. k. Mts., als an dem von allen Bewohnern Breslau 's 
wünſchenswerth, daß der Termin auf eine Nachmittagsſtunde gelegt fa Tebr erſehnten Tage des Einzuges Sr. Majeſtät in hieſige Stadt, dem 
würde. Der größte Theil der Steuerklaſſe A. 1 beſucht die Börfe, Rn ee . iſt endlich der Anfang 
und es liegt gewiß kein Grund vor, ihn entweder von der Wahl fern | gemacht, und bei der anhaltend günſtigen Herbftwitterung nehmen die Arbei⸗ 
zu halten, oder das Geſchäft darunter leiden zu laſſen. In Berlin] ten raſchen Fortgang. So wurde in kurzer Zeit der übelftändige Graben 
findet der Wahlakt Nachmittags 5 Uhr ſtatt. 1 b 5 Ende — ne Schutt andgerüll; 8 jetzt * de en 
— — „[des gewonnenen Terrains vorgegangen ann. Auch die bauliche 
Comte 8 A. 3 e einen Braten 87 Thahoelt regt ſich in jenem weſllichen Rayon der Stadt auf die erſprieß⸗ 
a gramm \ Wir, lichſte Weiſe. Am äußerſten Punkte erhebt ſich jetzt ein ſtattliches Gebäude 
zuſtellen. (S. daſſelbe unter dem Inſeraten⸗Theil der Zeitung.) ir unter dem Namen „Felſenbaus“, und die da beef hindurch bra . 
haben, nach den vorausgegangenen ſehr ausführlichen und durchaus] Mariannenſtraße erhielt in dieſer Saiſon ebenfalls eine recht en iche 
authentiſchen Mittheilungen, nichts mehr dem Veröffentlichten zuzufügen, Haäuſerfront. ö 
als daß Fräulein Erbreich (Tochter des Ober⸗Bergraths Erbreich) / =X.= Unſtreitig gehört der neue Springer'ſche Saal in feiner 
und Fräulein Bartſch (Tochter des Herrn Bürgermeiſters) jede eine beinahe beendeten reizenden Ausschmückung in die Reihe der ſchönſten 
kurze poetiſche Anſprache an Ihre Majeſtäten halten und demnächſt zwei | hieſigen Lokale. Deſto mehr nimmt es uns Wunder, daß an dieſem, 
Gedichte (das eine von Dr. R. Gottſchall, das andere von Dr. S. von beſter Geſellſchaft beſuchten Orte, ſtatt der üblichen Speiſekarte, 
Meyer gedichtet) in Prachteinbänden überreichen werden. Von Seiten die man ſonſt in jeder anſtändigen Reſtauration trifft, ein Stück Mappe an 


traf ihn ein Gendarm bei einem Brauer auf der Scheitnigerſtraße und 
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ten bezüglich ihrer Wahlfähigkeit und e e durch Bevollmäch⸗ 
tigte Repräſentanten vertreten werden können. Die Kammer wird unter 
motivirter Darlegung der Gründe die vorgeſetzte Behörde erſuchen, den Er⸗ 
laß einer Deklaration gemäß dem Entwurf höheren Orts zu beantragen. 
Die Berathung über den zur gutachtlichen Aeußerung zugegangenen Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Bearbeitung der Handelsſachenſv 
durch beſondere Abtheilungen der Stadt⸗ und Kreisgerichteſa 
war noch nicht zum Abſchluß reif. 5 
Die übrigen Vorlagen betrafen Gegenſtände ohne allgemeines Intereſſe. ] v 
Im Verlage von Heinrich Hübner in Leipzig iſt erſchienen: Jahrbuch 5 


—— — 


jedem Bürger bis zur Höhe von 500 Thlr. für Darlehne gegen Wechſel 
mit einem oder zwei Bürgen, oder gegen Pfand auf höͤchſtens 1 Jahr für 
4 pCt. Zinſen zugänglich ſein, und es ſollen außerdem auch zinsfreie Dar⸗ 
lehne bis zur Höhe von 50 Thlr., ratenweiſe innerhalb eines Jahres rück⸗ 
zahlbar, gegeben werden dürfen. Der Statuten⸗Entwurf wurde en bloc 
mit 16 gegen 13 Stimmen angenommen. — Das hieſige „Stadtblatt“ mel⸗ 
det: „Der Bäckergeſelle Teichert aus Striegau, den man wegen Ver⸗ 
dachts, den Uhrmacher Richter, ſeinen Schulfreund, in den erſten Tagen 
des Septembers d. J. bei Groß⸗Jänowitz, hieſigen Kreiſes, ermordet zu 
haben, auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaſt verhaftete und nach unſerem 
Inquiſitoriate brachte, iſt, wie man ſich erzählt, von ſeinem Gewiſſen nun⸗ 
mehr getrieben worden, Geſtändniſſe zu machen. Wir theilen dieſelben nach⸗ 
ſtehend mit, wie wir ſie mehrfach vernommen, ohne deren vollſtändige Rich⸗ 
tigkeit verbürgen zu wollen. Nach der vielfach verbreiteten Verſion hat der 
ze. Teichert ausgeſagt, daß fein Gefährte, der Uhrmacher Richter aus Strie⸗ 
gau, ihn in der Nähe des Ortes, wo er nachher verſtümmelt und todt ge⸗ N 2 . 
funden wurde, vom Wege aus verlaſſen und ſich angeblich eines natürlichen] zu veranſchlagen iſt. Der Inhalt des Werkes iſt ein ſehr reicher und um⸗ 
Bedürfniſſes halber, in das Gebüſch zurückgezogen babe. Da derſelbe nun] faßt nicht nur die Criminal⸗Statiſtik deutſcher Länder, ſondern auch die 
nach Verlauf einer angemeſſenen Friſt nicht zurückgekommen, jo fei er, um Statiſtik faſt aller weſentlicheren Kulturverhältniſſe in Oeſterreich, Preußen 
die Urſache dieſes Ausbleibens zu erfahren, ſelber in das Geſträuch getreten | und den anderen größeren deutſchen Staaten. Auch finden die Finanzen der 
und habe dort ſeinen Freund zum großen Schreck mit durchſchnittener Kehle deutſchen Staaten und der vierte volkswirthſchaftliche Congreß darin Er: 
röchelnd am Boden im Todeskampfe gefunden. Durch die Leiden des Ster⸗ wähnung. le), Dar 
benden erjhüttert und zum tiefiten Mitleid hingeriſſen, habe er nichts Beſſe] Das Monopol der Eiſenbahnen von Otto Michaelis; 1861. Dieſe 
res in dieſer verzweifelten Lage zu thun gewußt, als durch perſönliches Ein⸗ der vierten Verſammlung des Congreſſes deutſcher Volkswirthe im Auftrage 
ſchreiten dieſem ſchrecllichen Zustande ein ſchreckliches Ende zu geben. Dies der ſtändigen Deputation deſſelben, als Denkſchrift vorgelegte Arbeit ber 
ſei nach mehrfachen Schlägen auf den Kopf des Unglücklichen mittelſt eines handelt die in den letzten Zeitläuften vielfach ventilirte Monopols⸗Frage 
eichenen Stockes, den er in der Eile abgeſchnitten, auch erfolgt. Nach dieſem der Eiſenbahnen, und zwar in eingehender und nicht ungewandter Weiſe: 
Alte will er aber von ſeinem Gewiſſen fo gepeinigt worden fein, daß er ſich o daß die Lectüre dieſer Broſchüre dem großen Publikum beſtens zu 
—— gefühl: zur ein a Annan ebenfalls 2 Ende empfehlen iſt. Wenn N. 

zu machen. Da jedoch die Schnur, mitte er er ſich an einem Baume Fur? : 5 : 

aufgeknünft, zerriſſen und er auf den Boden geſtürzt fei, fo babe er dies als] Cit 4 — e 9 a 85 1. 5 dach . 
einen höbeten Wink betrachtet, vom Selbſtmorde abzuſtehen. Nachdem er ity⸗Berich ae „Times“: „Der Metall⸗Vorrath in den amerikaniſchen Ban⸗ 
nun die Nacht unter der bekannten großen Eiche verbracht, ſei er am ande: ten m ant abe u e et 1% AT 
ren Morgen wiederum zur Leiche gegangen, habe derſelben das Geſicht ver: 7 ü is er An h dieſes et 8 d 2 u, Doppelte, ver: 
ſtümmelt, ihr die Kleider ausgezogen, dieſe ſämmtlich in die Hofen des St. mehr als zu Anfang dieſes Jahres, und mehr als da ar Uni 157 
Richter geftedt und das Ganze dann verſcharrt. Nach dieſer Handlung fei glichen mit heute vor einem Jahre. Dieſer Umſtand wird von allen Unions⸗ 
ſeine Rückkehr nach Striegau erfolgt. Das Vergraben der Kleider ſoll ſich Blättern hervorgehoben, um die Täuſchung aufrecht zu halten, daß der Krieg 
als buchſtäblich richtig herausgeſtellt haben. Sämmtliche Habſeligkeiten ſind, 
wie erzählt wird, von dem ꝛc. Teichert, den man in Folge ſeiner gethanen 
Ausſage an Ort und Stelle geführt hat, durch einen Griff in das lockere 
Erdreich ſofort zum Vorſchein gebracht worden. Durch dieſes fingirte Ge⸗ 
ſtändniß dürfte Teichert jedoch den Verdacht, daß der Richter abſichtlich und 
in brutalſter Weiſe von ihm ermordet worden ſei, keineswegs geſchwächt, 
ſondern im Gegentheil bedeutend geſteigert haben. Die Motivirung verſchie⸗ 
dener Einzelnheiten ſeiner Ausſage ſind uns nicht bekannt. 
Reichenbach. Am 27. d. Mts. wurde in Ernsdorf eine alte Frau 
im Peilebach ertrunken gefunden. 


daß — wo es 
irgend ve geweſen — die Angaben bis in die neuefte Zeit fortgeführt 
ſind; orzug, der namentlich bei ſtatiſtiſchen Arbeiten nicht hoch genug 


ohne Störung des Staats⸗Credits bis ins Unendliche fortgeführt werden 
könne, und um das Publikum zur Zeichnung für die Regierungsbons anzu⸗ 
locken, die durch bezahlte Agenten in allen Theilen der Union ausgeboten 
werden. Da kein einziges Blatt dieſen Gegenſtand zweifelnd zu erörtern 
wagt, und da nichts auf der Welt leichter iſt, als das Publikum in Finanz⸗ 
ſachen irre zu führen, iſt die gewünſchte Wirkung für den Augenblick beſtens 
erreicht worden, und es tritt die wunderſame Erſcheinung zu Tage, daß das 
kaufmänniſchſte Volk der Erde ſich über Hals und Kopf in eine beiſpielloſe 
Verſchwendung ſtürzt, ohne daß auch nur ein Einziger den Muth hätte, ihm 
die Elementargrundſätze der Volkswirthſchaft vor Augen zu führen. Die 
ſchlimmſte Folge dieſer Verblendung wird aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
einer Panik beſtehen, die eintreten muß, ſowie nur die allgemeine Täuſchung 
zu ſchwinden anfangen wird. Sowie das Geld aus den Banken abzufließen 
beginnt, werden die amerikaniſchen Financiers muthmaßlich ihr Bulls Run 
zum Beſten geben. Denn kein Volk iſt ſo ſehr wie das amerikaniſche von 
epidemiſchen Schrecken heimgeſucht, und iſt es erſt von der Leidenſchaft des 
Geldvergrabens erfaßt, dann wird dieſe ebenſo großartig ſein, als es jetzt 
die Blindheit ſeines Vertrauens iſt.“ 


* Liverpool, 25. Okt. [Baumwolle.] Die Aufregung in unſerm Markte 
hat in vergangener Woche bedeutend zugenommen, und avancirten in Folge 
deſſen amerikaniſche Sorten 1 d und Surate % d. Man urtheilt nach wie 
vor ſehr günſtig über den Artikel, und werden wir ohne Zweifel noch eine 
wilde Spekulation in Baumwolle erleben 

Die Umſätze dieſer Woche betrugen 145,810 Ballen, wovon 82,092 Ballen 
auf Spekulation, und 12,860 Ballen zur Ausfuhr. — Heute gingen 20,000 


en um. 
Unterwegs ſind von Oſtindien 177,974 Ballen gegen 45,468 Ballen vo⸗ 
riges Jahr. ö Prange u. Meyer. 


+ Breslau, 29. Oktober. [Börſ el 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 8 


Eur ward zunächſt vorgelejen und die Verſammlun 
timmung und ihren Beitritt zu demſelben. Letzteres geſchah auch von Seiten 


Bei wenig veränderten Courſen 


ſelbſt zu helfen, wenn fie zu einer vernünftigen Aſſociation, wie dieſelbe an 5 > 

9 Orten mit 15 in's Daſein —— 1 entſchließen ten war die Stimmung feſt. National-Anleibe 58, Credit 63% — , Währung 

gr B. entwickelte bei dieſem Anlaß kurz und faßlich die Grundſätze des 73% —734—73% 3 Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz und Fonds feſt, 
ulze⸗Delitzſchen Sy 12 — In der letzten Stadtverordnetenſitzungtheilweiſe höher bezablt. 


Breslau, 29. Oktober. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 

Kleeſaat, rothe, bei unveränderten Preiſen ſtarker Umſatz, ordinäre 97 

bis 10% Thlr., mittle 11—12 Thlr., feine 13—13% Thlr., hochfeine 13% 

bis 13% Thlr. — Kleeſaat, weiße, wenig angeboten, Preiſe feſt, ordinäre 

1 29 20 . 12 —14 % Thlr., feine 17 —18½ Thlr., hochfeine 
— r. 


verordneten⸗Verſammlung erklärte ſich dazu unter den Bedingungen bereit, . ei, 
daß die bisherige Garniſon nicht anderweitig eine Verminderung erleide, oggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. Oktober 48, — 4 Thlr. bezahlt, 
daß ferner das Tee Lazarethgebäude der Stadt zur Einrichtun ae Kajerne Ditober-Slovember 47% hr bezahlt, November Dezember 47 Thlr. bezahlt, 


Dezember: Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗März und März April 47 Thlr. 
Gld., April⸗Mai 47 Thlr. bezahlt und Gld. 

Rüböl ſtill; gekünd. 50 Ctr.; loco 13%, Thlr. Br., pr. Oktober 13 Thlr. 
bezahlt, Oktober⸗November 13 Thlr. Br., November⸗Dezember 13 Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. — Gekündigt 
1250 Scheffel Raps. n 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; gekündigt 9000 Quart; loco 
19% Thlr. Gld., zum Verſandt 19½ Thlr. Gld., pr. Oktober 19% Thlr. bes 
zahlt, Oktober⸗November 18% Thlr. Gld., November⸗Dezember und Dezem⸗ 
ber⸗Januar 18% Thlr. Gld., Ne Februar⸗März und März⸗ 
April 18% Thlr. Gld., April⸗Mai 18% Thlr. Gld. 

Zink 5 Thlr. 13% Sgr. Gld. Die Börſen⸗Commiſſion. 


. Vorträge und Vereine. 


A, In der allgemeinen Verſammlung der ſchleſ. Geſellſchaft 
für vaterländ. Cültur am 25. Okt. hielt Hr. Dir. Schück einen Vor⸗ 
trag über die Behandlung hilfloſer Kinder im Alterthum und in der Chri⸗ 
ſtenheit. In Griechenland, mit Ausnahme Thebens, und in Rom widerfuhr 
den Kindern große Rückſichtsloſigkeit; Ausſetzen, Ermordung und Verſtüm⸗ 
melung der Kinder waren häufig und der Schutz der Geſetze war ſehr gering. 
Aehnlich bei den Medern, Egyptern, in Island, Grönland, Scandinavien, 
auch bei den Celten, Slaven und Sarmaten. Nur bei den Juden und Ger⸗ 
manen zeigt ſich Fürſorge für die Kinder. In Rom erbarmt ſich zuerſt 
Nerva der Waiſen und Verlaſſenen; er ſtiftet die erſten Armencolonien, 
die erſten Rettungshäuſer. Trajan bildet die Stiftungen weiter aus, wie Fr. 
Aug. Wolff aus einer bei Nacentia gefundenen Inſchriftentafel, die in 
Parma bewahrt wird, darthut. Die Antonine und ihre A die Fau⸗ 
ſtinen, desgl. Hadrian begünſtigen die Sache, Pertinax läßt ſie zerfallen, 
wogegen Alexander Severus ſie wieder hi Sarg Die ganze vorchriſtliche 


bis jetzt hier einen nur langſamen Fortgang; im Ganzen werden bis jetzt 
Pin. Ganz anders würde ſich wohl das Res 


chloſſen hätten, durch directe Sammlungen die Theilnahme der Einwohner⸗ 
haft anzuregen; anſtatt Beiträge, die ihnen mehr aus freiwilligem Antriebe 
und aus Sammlungen in engeren Privatkreiſen zufließen, entgegenzunehmen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Gleiwitz, 24. Olt. [Siebente Plenarſitzung der Handelskam⸗ 
mer für die Kreiſe Beuthen, Gleiwitz, Lublinitz und Pleß.] Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende des am 17. Oktober zu 
Beuthen verſtorbenen Tönigl, Commerzienrathes Friedländer, der ſeit der Con: 
ſtituirung der Handelskammer ein thätiges Mitglied derſelben geweſen war. 
Die königl. Regierung iſt amtlich von dem Todesfalle bereits in Kenntniß 
geſetzt, und um baldige Anordnung einer Neuwahl erſucht worden. 

it ungefähr acht Tagen ſind eine beträchtliche Anzahl von Beſchwerden 
über die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn eingegangen. Dieſelben 
haben ihren Grund ſämmtlich in dem ſeit etwa vier Wochen hervor⸗ 
getretenen auffallenden Mangel an Fahrzeugen zum Kohlen⸗ 
transport. Trotz rechtzeitiger Beftellung der Wagen ſei ſeitens der Eifen⸗ 
bahn den Anforderungen in den meiſten Fällen nur höchſt unzureichend, ſehr 
oft gar nicht entſprochen worden. In Folge deſſen habe bereits der regel⸗ 
mäßige Betrieb vieler Gruben und Hütten, und in Conſequenz davon auch 
die rechtzeitige Verſendung der Bergwerks⸗ und Hüttenprodukte ſehr erhebliche 
Störungen erlitten. Mehrere bedeutende, entfernte Verkaufsplätze oberſchle⸗ 
ſiſcher Steinkohlen, wie Breslau, Neiſſe, Poſen empfinden den Kohlenmangel] Zeit entbehrt nachhaltiger Maßregeln zum Wohle der Kinder und erſt durch 
bereits auf das drückendſte. Vorſtellungen der Privaten bei der Bahnver⸗ das Chriſtenthum treten dieſelben hervor. Fortan iſt die Leibesfrucht durch 
waltung haben zu keinem oder einem nur unzureichenden Reſultate geführt.] Geſetze geſchützt, der Kindesmord wird beſtraft, das Ausſetzen der Kinder 
Durch die angeſtellten Recherchen überall von der Richtigkeit der Beſchwerden] durch Aufnahme der Gefundenen minder verderblich gemacht. Die alten 
überzeugt, hat die Kammer ſofort Beſchwerde über die königl. Direktion der Kirchenväter find dafür thätig und die Kirche regelt die Hilfe für die Aus: 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bei dem Herrn Handelsminiſter erhoben. gesetzten, die Waiſen, die Unehelichen. Die Concilien nehmen ſich der Sache 
Der Transport von „Kleie“ unterliegt auf der Oberſchleſi⸗ ebenfalls an, es entſtehen Findel⸗ und Waiſenhäuſer und namentlich 
ſchen Eiſenbahn dem Tarif der ermäßigten Klaſſe B. Auf der ⸗ ſeit Conſtantin, große derartige Stiftungen. Das Eigenthumsrecht des Va⸗ 
felben Bahn werden leere Säcke, wenn ſolche die Bahn gefülltſ ters an die Kinder (dominium) wird eine beiden Eltern zuſtehende Oberherr⸗ 
paſſirt haben, innerhalb dreier Monategratis zurüdbefördert. ſchaft (imperium), Juſtinian erklärt die Findlinge für freie Leute. Von den 

Die gleichfalls unter königl. Verwaltung ſtehende Niederſchleſiſch⸗Märkiſche beiden römiſchen Hauptſtädten verbreiten ſich die Stiftungen in Italien, be⸗ 
Eifenbahn tarifirt dagegen die erwähnten Güter zu einem höheren Satze. ſonders in Florenz und Lucca ausgezeichnet, in Frankreich (Lyon und Paris), 
Auf Anſuchen mehrerer Mühlenbeſitzer wird die Kammer die königl. Direktion | wo das erſte Waiſenhaus 654 geſtiftet wird, in Deutſchland (Trier, 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn erſuchen, den Tarif der Oberſchleſi⸗ mit Stiftungsurkunde v. J. 787). In Mailand entjteht das erſte Findel⸗ 
ſchen Eiſenbahn für den Transport von Kleie ꝛc. anzunehmen. haus. Unter den Hohenſtauffen und den Papſten dieſer Zeit traten boͤchſt zweck⸗ 
Die zur anderweitigen Koſtenveranlagung der nicht gewerbe⸗ mäßige und großartige Anſtalten ins Leben. Den ſpäter erſchlaffenden Eifer 

euerpfichtigen Bergwerke und Hütten ernannte Commiſſion hat] belebt Vincens da Paula. Die bald entſtandene Frage, ob Findel⸗ oder Waiſen⸗ 

re Arbeiten vollendet. Sie hat die Ertragsfähigkeit jeder Grube und häuſer, ſpinnt ſich fort bis in unſere Tage; die romaniſchen Volker haben 
Hütte geprüft und darnach berechnet, wie viel die Gewerbeſteuer betragen | jih mehr für die erſteren, die germaniſchen für die letzteren entſchieden. 
würde, wenn Gruben und Hütten eine ſolche entrichteten. Der Entwurf] Nächſt Genua und Mailand (1212) entſtehen in Frankfurt a. M., Nürn⸗ 
liegt bereits der königlichen Regierung zur Nel dar erg vor. Nach Ein⸗ berg und Breslau Findelhäufer (bier ſchon zeitig in Waiſenhaus umge: 
gang deſſelben werden den Intereſſenten die bei der Veranlagung beobachte: wandelt). Nach dem 3Öjähr. Kriege wird das großartigen A. H. Franke ſche 

n Grundſätze ſpeciell mitgetheilt werden. und das potsdamer Waiſenhaus gegründet. Die Frage, ob Kinder in Familien 
Anlangend das in der Sitzung vom 24. September zu Sprache gekom⸗ oder in Waiſenhäuſern zu erziehen ſeien, entſcheidet ſich für das Letztere. 
mene Mißverhältniß bei den Wahlen zur Handelskammer, wo⸗ Jetzt wird auch die Sorge für die Verwahrloſeten von Staats wegen wie 
nach unter den augenblicklichen Verhältniſſen Oberſchleſiens der Induſtrie von Vereinen hinzugezogen. Genua und Rom (Clemens XI.) gehen auch 
immer nur eine unzureichende Vertretung zu Theil werden könne, fo hält] hier wieder voran. Die Abhandlung des Geh. Juſtizraths Prof. Ir. Abegg 
auf den Vorſchlag ihrer Commiſſion die Kammer es für das einzig geeig⸗ über das Verhältniß der Strafgewalt des Staates zu Familien bildet den 
nete Mittel, durch eine Deklaration des allerhöchſten Erlaſſes vom 23. Sep⸗ Uebergang für den Vortrag zu den Rettungshäuſern, die zuerſt der römiſche 
tember 1859 jenes Mißverhältniß zu beſeitigen. Der Entwurf einer ſolchen Kaiſer Nerva errichtete. In Böhmen treten zu Kaplitz, durch Maria The⸗ 
Deklaration wurde vorgelegt. Danach ſollen aus dem Kreiſe Beuthen min⸗ in London durch R. Young, in Weimar durch J. Falk, in 
deſtens drei Mitglieder und zwei Stellvertreter, aus dem Kreiſe Gleiwitz ein Preußen durch Graf v. d. Recke am Ende des vorigen und Anfang dieſes 
Ki ſolche Rettungshaͤuſer ins Leben, namentlich in 20. 

achſen und in Hamburg (das rauhe Haus durch Dr. Wichern). Nädit 
Württemberg geſchieht in Preußen, beſonders in Schleſien, viel in dieſem 


Mitglied und ein Stellvertreter, und aus jedem anderen Kreiſe ein Mitglied 
der Klaſſe der Bergwerks⸗ und Hüttenbeſitzer angehören, und Grubengewerk⸗ 
ſchaften und Hüttengeſellſchaften, ſowie Alleinbeſitzer von Gruben und Hüt⸗ 


Gewähr finden wird, 


Sr Mat ät Fruchtausſtell d 
rer ajeſtäten, Fruchtausſtellung un ng 
ſugendlichen ländlichen Geſindes. Durch beſondere Benachrichtigung 
waren die zu Prämiirenden, deren Brodtherrſchaften und Väter 15. or⸗ 
münder eingeladen worden, ſich i an 
jun reg Adler in Oels einzufinden, Nachdem denſelben ein 

au 

dem Vereins⸗Vorſtande in die hieſige Propſtkirche 
Thiel mann eine höchſt anſprechende bezügliche 
Gottesdienſte fand ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ſtakt, an welchem au ßer 
vielen Vereins⸗Mitgliedern, die zu 0 3 
Väter oder Vormünder auf Koſten des Vereins Theil nahmen. Nach beende⸗ 
tem Mittageſſen begann die Prämiirung, eingeleitet durch eine herzliche An⸗ 
ſprache des Vorſitzenden. Die zu Prämiirenden, 20 an der 8 
Sparkaſſenbücher, jedes im Betrage von 2 Thlr., nebſt Zeugnifien über, vie 
geſchehene Auszeichnung. 
und Güter⸗Director Teichert zu Pühlau hatten für F oten 
Prämien aus eigenen Mitteln gegeben. Nach Beendigung dieſes feierlichen 
Aktes wurde die Vereinsſitzung eröffnet. ' f 

Tabelle nach Berichten aus verſchiedenen Theilen des Kreiſes feſtgeſtellt. 
100 als Mittelernte angenommen, ergaben ſich folgende 
an Körnern 0,91 — Roggen 0,91 — Gerſte 0,97 — 
0,66 — Kartoffeln 0,91 — Raps 0,83 — Zuckerrüben 0,88 — Flachs 0,96 


N im Kreiſe Oels hielt am 22. d. M. öffentliche 8 


Vorſitzende über die Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe 
zu Schwerin, welche derſelbe als Vereins⸗Abgeordneter beſucht hatte. — 
Die Sitzung wurde geſchloſſen und zur Beſichtigung der ausgeſtellten Gegen⸗ 
ſtände übergegangen. An dieſer Ausſtellung 
die Dominien Groß⸗Schönwald, Friedri e 0 
ſo wie die Herrn Lehrer Körber in Oels, Organiſt Ratſch in Groß Gra⸗ 
ben und Organiſt Spenner in Pontwitz. — Die Verſammlung beſchloß, 
daß aus der Vereins⸗Kaſſe 25 Thlr. als Beihilfe zur Beſchaffung eines 
Kanonenbootes gegeben werden ſollen. — 
liche Feſtmahl, bei welchem es an 
fehlte. Für die hieſige Kinderbew 
geſammelt. 


nimmt ſich der Sache werk⸗ 
3 würdigen Geiſtlichen ſeit 


Sinne, ferner in Bernburg durch die Herzogin Friederite, geb. Prinzeſſſin 
von Holſtein. Der ſchleſiſche 


i N au beſteht unter Leitung eine D 0 
Jae ein She Wirken einer Anzahl ER — ein katholiſches Ret⸗ 


tungshaus iſt in dieſen 


rovinzial⸗Landtag 


Tagen N se 5 — — — 
on wohlwollenden Männern den Bewohnern unſerer m 

te Bitte um ein Rettungshaus erfolgreich 
e geleg was wäre Gutes, Schönes und Liebreiches 
orbanden, was in dieſer en Mildthätigkeit und Liebeswerken ſo 
eichen Stadt nicht früher oder ſpäter Anklang gefunden, erfaßt, aus ⸗ 
eführt und gepflegt worden wäre. 


Breslau, 28. DE. andwerker⸗Verein.] Geſtern fand im 


5 8 
Saale des Pietſchſſchen Lokals die geſelln ge Abendunterhaltung ſtatt, welche 


wieder ſehr zahlreich beſucht war. — Nacchſtens wird ein zweiter Kinder 


garten von dem Vorſtanbe des berr. Fraue n⸗Vereins eröffnet werden, da 
ſich das Intereſſe an — auf 4 gen Weiſe verbreitet; der erſte jetzt 
beſtehende Kindergarten zählt über dolinge, x 
5 Kindergarten wird nur 25 Sgr. betragen, geſtattet alſo auch minder 
wohlhabenden Familien die Benützung. 


Das Honorar in dem 


i irthſchaftliche Verein 
u. Oels, 28. Okt. Der allgemeine landwirthſeh 1 
ier der Krönung 


nd verband mit derſelben die 
hi 9 g rämiirung des 


ofe 


ſchon um 11 Uhr Vormittags ine 995 


Früh 

war, wurden ſie um 12 Uhr von 
eführt, in welcher Propſt 
redigt hielt. Nach dem 


oſten des Vereins gereicht worden 


Prämiirenden, deren Brodtherrſchafte n, 


ahl, erhielten 


Klein wächter, 


Der 1 
re Dienſtboten die 


orſitzende, 8 
i 


Es wurde die Cultur⸗Ernte⸗ 


Reſultate: izen 


Hafer 0,88 — Erbſen 


Wicken 0,80 — Lupinen 0,55. — In eingehender Weiſe berichtete der 


alten ſich beſonders betheiligt: 
sberg und Groß⸗Graben, 


Um 7 Uhr begann das eigent⸗ 
röhlichkeit und patriotiſchen Toaſten nicht 
ahr⸗Anſtalt wurden dabei circa 6 Thaler 


leber die Hattfindenden Feſſlichkeen 


erlaubt ſich das unterzeichnete Comite Folgendes zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen: 


1) Ihre Königl. Majeſtäten treffen am 4. Novbr. Nach mittags um 
2 uhr auf dem Oberſchleſ. Bahnhofe ein. 

Bei der Ankunft wird mit allen Glocken geläutet. 

Städtiſcherſeits werden Höchſtſie dort empfangen von Mitglie⸗ 
dern des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, von 
den Ehrendamen und von 112 Jungfrauen der Stadt. 5 

Die berittenen Corps der Schlächter, der Brauer ꝛc., unter 
der allgemeinen Führung zweier Stadträthe, reiten den Königl. 
Majeſtäten vorauf. 

Die Innungen, die Fabrikarbeiter, das Schützen⸗Corps, die 
Veteranen, die Turner ꝛc., bilden in der noch feſtzuſtellenden 
Reihenfolge Spalier und ſchließen ſich dem Wagen Ihrer Majfe⸗ 

äten an. 

i Der Zug geht vom Bahnhofe durch die Gartenſtraße, die Neue⸗ 
Schweidnitzerſtraße über den Tauenzienplatz nach dem Ringe, an 
der goldenen Becher⸗Seite über den Blücherplatz und die Carls⸗ 
ſtraße nach dem koͤnigl. Schloſſe. 

Die berittenen Corps ziehen durch die Graupenſtraße, die an: 
deren Züge durch die Reuſcheſtraße nach der Wallſtraße ab. Von 
dort findet demnächſt der Vorbeimaiſch über den Exercierplatz vor 
dem konigl. Schloſſe vorbei ſtatt. 

An der Ehrenpforte beim Eintritt in die alte Stadt bringen 
Magiſtrat und die Stadtverordneten den Königl. Majeſtäten den 
ehrerbietigen Glückwunſch der Stadt dar. 

Daß die Straßen und Plätze, welche der Zug berührt, ganz 
beſonders geſchmückt ſein werden, bedarf bei der patriotiſchen 
Freude, von welcher ihre Anwohner erfüllt ſind, keiner beſonderen 
Erwähnung. 

Am Abend des Einzuges werden die ſtädtiſchen Gebäude erleuchtet, 
und es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß dies auch bei allen 
Privatgebäuden geſchehen wird. 

An demſelben Abend werden die Allerhoͤchſten Herrſchaften die Feſt⸗ 
Vorſtellung im Theater mit Allerhoͤchſtihrem Beſuche beehren. 
Am 5., Mittags 1 Uhr, erfolgt, nach Maßgabe eines beſonderen 
Programms, die feierliche Enthüllung des Denkmals Königs 
Friedrich Wilhelm III. 

Nach Beendigung der Enthüllungs⸗Feierlichkeit werden die Ver⸗ 
treter der ſchleſiſchen Städte die Ehre haben, Sr. Maſeſtät dem 
Könige die Adreß⸗Urkunde über das darzubringende Feſigeſchenk 
eines Dampf-Kanonenbootes im Fürſtenſaale des Rathhauſes zu 
überreichen. 

An dem Abend dieſes Tages werden Ihre Majeſtäten ein Feſt 
bei dem freien Standesherrn, Erb⸗Ober⸗Land⸗Mundſchenk, Grafen 
Henckel von Donnersmark Excellenz, mit Allerhöchſtihrer Anweſen⸗ 
heit beehren. 

Am 6. November Abends findet das Stände⸗Feſt im Stände⸗ 
» baufe ftatt. 

Am 7. November Abends wird das ſtädtiſche Feſt im Börfens 
lokal, ſowie das Feſt der Handwerker und Gewerbtreibenden im 
Schießwerder ſtattfinden. 

Ihre Königlichen Majeſtäten haben den Beſuch beider Feſte Aller⸗ 
gnädigſt zugeſagt. 

Am 8. Früh findet die Rückreiſe Ihrer Königlichen Majeſtäten ſtatt. 

Breslau, den 28. Oktober 1861. 
Das Feſt Comité. [3118] 
Bekanntmachung. 

Perſonen aus der hieſigen Einwohnerſchaft, welche ſich an den 
Einzugsfeierlichkeiten zu Ehren Ihrer Majeſtäten noch zu Pferde bethei⸗ 
ligen wollen, können die näheren Bedingungen hierüber bei dem Stadt⸗ 
Rath Seidel, Eliſabetſtraße Nr. 13 par terre, in den gewöhnlichen 
Amtsſtunden bis Mittwoch Abend 6 Uhr erfahren. 

Breslau, den 28. Oktober 1861. [3087] 

Die Feft: Section. 
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